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Editorial

Go West

nigen, die die Schätze der alten Kulturen 
und später die der Natur am schnellsten 
und am gründlichsten auszubeuten wuss-
ten. Dadurch wurde vor allem die „angel-
sächsische“ Kultur wirtschaftlich und 
machtpolitisch sehr erfolgreich und hat 
ihre Wirtschaftsweise über den gesamten 
Erdball gespannt. 

Unbestritten hat dies zu einem großen 
Wohlstand und Reichtum in unserer west-
lichen Welt geführt. Spätestens seit der 
Finanzkrise 2008 merken wir aber, dass 
unsere Wirtschaftsweise Lecks hat, nicht 
stimmig ist, dass wir auf Pump leben. 
Nicht nur Griechenland, auch die USA 
weisen kaum finanzierbare Haushaltsdefi-
zite auf und sind von ausländischen Geld-
gebern und Rohstofflieferanten abhängig. 

Welchen Ausweg haben wir? Wir müssen 
uns wieder auf die alten Tugenden besin-
nen: vor allem auf die Sparsamkeit im Um-
gang mit Ressourcen. Damit haben wir 
in Europa eine lange Tradition, die im Hin-
tergrund der unw-Stadthausveranstaltung 
2011: Made in Europe – nachhaltige 
Wirtschaftsentwicklung stand.

Die Ökoinnovationen sind der Wegweiser 
auf dem Weg zu einem effizienten Um-
gang mit Energie und Rohstoffen. Dieses 
Thema haben wir mit Vertretern dreier 
EU-Projekte, an den Ulmer Gruppen be-
teiligt sind, im Stadthaus diskutiert und 
anschließend in zwei Vorträgen und einer 
Podiumsdiskussion behandelt. 

Ich wünsche Ihnen eine aufschlussreiche 
Nachlese.

Ihr
Marian Kazda

Bei der unw-Stadthausveranstaltung 2010 
wurde über die Grenzen der Belastbarkeit 
unseres Planeten gesprochen, die unsere 
Zivilisation nach gesicherten wissenschaft-
lichen Erkenntnissen in manchen Berei-
chen bereits überschritten hat. Unter dem 
Titel „Zukunft braucht Verantwortung“ 
haben die Referenten Perspektiven für  
eine nachhaltige Entwicklung aufgezeigt. 
Was ist seitdem geschehen? Die Lecks der 
Tiefseebohrung der Öl plattform Deep Wa-
ter Horizon sind nach Monaten gestopft 
worden. Die Lecks von Fukuschima müs-
sen auf Jahrhunderte dicht halten, um das 
hochradioaktive Material zurückzuhalten. 
Was zeigt uns das Ganze?
Unsere Zivilisation mit ihrem immensen 
Energie- und Rohstoffverbrauch kommt im-
mer mehr an ihre Grenzen. Andererseits 
wurde in Deutschland als erstem Indu-
strieland ein schneller und unumkehrbarer 
Atomausstieg beschlossen. Das ist auf je-
den Fall ein Zeichen. 

Warum sind wir in Deutschland in puncto 
erneuerbare Energien und beim Atom-
ausstieg die Vorreiter? Evolutiv gesehen 
leben die Menschen in Europa in einem 
sehr alten und dicht bevölkerten Sied-
lungsraum. Dort war die Bevölkerung an 
den sparsamen und langfristigen Umgang 
mit ihren Ressourcen gewohnt und ange-
wiesen. Seit Jahrhunderten mussten die 
Menschen mit dem, was vorort war, aus-
kommen. Sie waren sparsam und erfinde-
risch zugleich: eine genuin schwäbische 
Tugend. Ein verschwenderischer Umgang 
mit den Ressourcen hätte fatale Folgen 
für sie selbst, für die Familie, für die Ge-
sellschaft gehabt. 

Als die Neue Welt entdeckt wurde, folgte 
damit nach und nach ein Paradigmen-
wechsel: Nicht der Sparsame war der Er-
folgreiche, die Erfolgreichen waren dieje-
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Mit allergrößtem Bedauern müssen wir 
eine traurige Nachricht übermitteln:  
Unser langjähriges Vorstandsmitglied  
Roland Gaiser ist am 18. Februar dieses 
Jahres an den Folgen einer Krebserkran-
kung verstorben.

Einen großen Teil seiner nur 45 Lebens-
jahre engagierte er sich ehrenamtlich für 
den unw und hat ganz wesentlich zu des-
sen Entwicklung beigetragen. Roland war 
für den unw vor allem ein wertvoller Rat-
geber durch seine große Erfahrungen im 
nachhaltigen unternehmerischen Handeln. 
In der Vorstandsarbeit war er mit seiner 
gut fundierten und überlegten Art zu ar-
gumentieren eine große Stütze. 

Mit seiner Großzügigkeit hat er uns auf viel-
fältige Weise tatkräftig unterstützt. Dies vor 
allem in den Jahren, in denen der unw große 
Mühe hatte, seinen geschrumpften Etat fi-
nanziell auszugleichen, oder bei der Finan-
zierung der unw-Nachrichten und den 
Stadthausveranstaltungen. Besonders wich-
tig war es für den unw, dass wir in einem 
seiner Gebäude in der Blaubeurer Straße für 
viele Jahre eine feste Bleibe gefunden hat-
ten. Bei unseren Roggenburgveranstaltun-
gen konnten wir unseren Gästen das Gaiser-
Vorzeigeprojekt „Hackschnitzelanlage“ als 
erfolgreiches Beispiel für den gelungenen 
Einsatz regenerativer Energien zeigen. 

Roland Gaiser war ein weit in die Zukunft 
denkender Unternehmer. Er wurde in drit-
ter Generation in einen Ulmer Handwerks-
betrieb für Sanitär- und Heizungstechnik 
hineingeboren. Nach seinem Studium der 
Betriebswirtschaft musste er auf Wunsch 
seines Vaters schon mit 25 Jahren Verant-
wortung bei Gaiser übernehmen. Dies war 
ein Glück für die Entwicklung des Unterneh-
mens. Er erkannte schon früh die Bedeu-
tung der regenerativen Energien und ande-
rer Maßnahmen zur Steigerung der Energie-
effizienz in der Gebäudetechnik.

Aus dem kleinen Handwerksbetrieb wurde 
das mit 170 Mitarbeitern wohl führende Un-
ternehmen für Gebäudetechnik in der Regi-
on. Er hat damit auch beispielgebend die 
Ziele des unw in seiner Firma umgesetzt.

Zu bewundern ist zudem, dass er nicht 
nur sein Unternehmen verändert und in 
die Zukunft geführt hat, sondern sein 
Wissen und seine Überzeugungen in sei-
ne berufsständische Verbandsaktivitäten 
eingebracht hat. 

Was war Roland Gaiser für ein Mensch, 
wenn man ihn über seine Hingabe für 
den Beruf und die Nachhaltigkeit hinaus 
kennengelernt hat? Er war lebenslustig 
und humorvoll und schätzte neben der 
Arbeit die schönen Seiten des Lebens, 
wozu ganz besonders seine Familie ge-

hörte. Er war bereit, überall zu helfen, aber 
vergaß dabei manchmal, dass ihm Hilfe-
stellung gelegentlich selbst gut getan hätte.

Der unw und seine Vorstandskollegen ha-
ben sich bei Roland und seiner Familie 
bedankt. Er fehlt uns sehr.

Dr. Dieter Bühler
stellvertretender Vorsitzender des unw

Nachruf Roland Gaiser

Ivo Gönner
Oberbürgermeister der Stadt Ulm

Begrüßung zur Stadthausveranstaltung
„Made in Europe – nachhaltige Wirtschafts-
entwicklung“ am 29.03.11

Liebe Gäste, insbesondere aus Europa,
liebe Bürgerinnen und Bürger,

in diesem Jahr steht die traditionelle Stadt-
hausveranstaltung des unw unter dem  
Motto „Made in Europe – nachhaltige 
Wirtschaftsentwicklung“. Deshalb begrü-
ße ich ganz herzlich die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer des Workshops mit Reprä-
sentanten aus mehreren europäischen 
Städten und Regionen. Das Europabüro 
der Stadt Ulm hat die Projektpartner aus 
Finnland, Frankreich, Griechenland, Groß-
britannien, Italien, Spanien, Portugal und 
Schweden eingeladen, hier in Ulm konkret 
die Rolle der Städte im Innovationsprozess, 
also im Zusammenspiel von Wissenschaft, 
Wirtschaft, Städten und Zivilgesellschaft, 
zu diskutieren. Das Projekt ist innerhalb 
des Städtenetzwerkes „Eurotowns“ entwi-
ckelt worden, es läuft seit mehr als zwei 
Jahren und Ulm als aktives Mitglied, ist die 
letzte Station der gegenseitigen Studien-
besuche „study visits“.

„Europa 2020 – die EU-
Strategie für innovatives, 
nachhaltiges und integra-
tives Wachstum ist eine 
Botschaft, die wir hier in 
Ulm schon früh aufgegrif-
fen haben.“ 

Innovationen entstehen in den allermeis-
ten Fällen aus Not, wenn also Krisen zu 
gewaltigen Nachwirkungen führen, wenn 
Krisensituationen den Unternehmer- und 
Erfindergeist hervorrufen, dann entste-
hen meistens Innovationen. Auch in Ulm 
war dies vor über 25 Jahren der Fall, als 
mit der Schließung des Videocolor-Wer-
kes von heute auf morgen 1.800 Arbeits-
plätze auf einen Schlag vernichtet wur-
den. Dies war der Anlass, die Umstruktu-
rierung der industriegeprägten Wirtschaft 
in Ulm auf den Prüfstand zu stellen. Das 
Land Baden-Württemberg, die Universität 
Ulm, die Hochschule Ulm und die Wirt-
schaft, zusammen mit der Stadt Ulm ha-
ben sich gemeinsam auf den Weg gemacht, 
ein Konzept „Wissenschaftsstadt Ulm“ zu 
entwickeln. 

„Innovationen sollten  
zu neuen Produkten und 
Dienstleistungen führen, 
die auf dem Markt  
wettbewerbsfähig sind.“ 

Dies ist in den vergangenen Jahren gut 
gelungen und auch in der Zukunft dank 
der kooperativen Form von Wirtschaft 
und Wissenschaft sowie Gesellschaft 
wird das Projekt „Wissenschaftsstadt 
Ulm“ Motor der Entwicklung bleiben.

Immer wieder werden große Basisinnova-
tionen entwickelt, die auch andere Bran-
chen und Bereiche beeinflussen und dort 
ebenfalls Innovationen auslösen. Welche 
Innovation die große Basisinnovation für 
die nächsten 40-50 Jahre sein wird, ist 
unter den Experten, Wissenschaftlern 
und Sachverständigen noch umstritten. 
Sicherlich sind wichtige Innovationsfel-
der, die auch hier in Ulm in der Wissen-
schaftsstadt im Mittelpunkt stehen, mög-
licherweise eine der großen Basisinnova-
tionen: die Energietechnologie, die Infor-
mationstechnologie, die Biotechnologie, 
die Entwicklung neuer Materialien sowie 
die Gesundheitstechnologie.

Gemessen wird die neue, große Basisin-
novation letztendlich daran, ob sie eine 
nachhaltige Entwicklung für die Menschen 
auch als Verbraucher darstellt. Der Drei-
klang der nachhaltigen Entwicklung zwi-
schen Ökonomie, Ökologie und sozial ge-
rechter Entwicklung wird der Maßstab für 
diese Innovationen sein. 

Europa kann im Wettbewerb der großen 
Regionen in der Welt eine Vorreiterrolle 
spielen. Europa ist einerseits ein wirt-
schaftsstarker Binnenraum, aber auch ein 
großer „Player“ in der Welt mit den ande-
ren aufstrebenden oder etablierten Regio-
nen. Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung 
ist der Maßstab für die Zukunftsfähigkeit 
und Wettbewerbsfähigkeit.



4 Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 19/2011 5Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 19/2011

Gerade in diesen Tagen hat die EU-Kom-
mission ihr neues „Weißbuch Verkehr“ 
veröffentlicht. Formal ist dies zunächst 
eine Ideenskizze für die zukünftige Dis-
kussion unter den 27 Regierungen, den 
Europa-Abgeordneten und den nationa-
len Parlamenten. Die Erfahrung lehrt je-
doch, dass daraus im Laufe der Zeit auch 
EU-Gesetzesinitiativen werden.

Die zentrale Botschaft ist, dass der zukünf-
tige Wohlstand des Kontinents Europa 
entscheidend davon abhängt, dass alle 
Regionen in Europa voll wettbewerbsfähig 
bleiben. Dabei spielt effizienter Transport 
eine entscheidende Rolle. Verkehrspolitik 
soll nicht nur Wirtschaftspolitik, sondern 
auch Umweltpolitik sein. In einer kurz  
zusammengefassten und sicherlich auch 
verkürzten Formulierung kann diese Stra-
tegie lauten: „Runter von der Straße, rauf 
auf die Schiene“. 

Bis 2030 soll bereits ein 
Drittel der Waren auf der 
Schiene oder auf dem Was-
ser transportiert werden. 

Im Jahr 2050 dann mindestens die Hälfte. 
Und dies gilt nicht nur für den Waren-
transport sondern auch für den Personen-
transport. Entsprechend müssen daher 
die Zugverbindungen zwischen den  

großen Städten und Metropolen und den 
Seehäfen Europas ausgebaut werden.

Bis 2050 soll auch das europäische Hoch-
geschwindigkeitsnetz für den Personen-
transport fertiggestellt werden, mit dem 
besonderen Augenmerk darauf, dass auch 
alle großen Flughäfen in Europa darin ein-
gebunden sind. Deswegen ist auch die 
Neubaustrecke zwischen Stuttgart und 
Ulm Teil dieses europäischen Magistra-
len-Konzeptes.

Mit dem Ausbau der Verkehrsinfrastruktur 
auf dem europäischen Kontinent und im eu-
ropäischen Verkehrs- und Wirtschaftsraum 
sollen die CO2-Emissionen deutlich gesenkt 
werden und auch die Fahrzeuge umwelt-
freundlicher werden.

„Made in Europe – nach-
haltige Wirtschaftsent-
wicklung“, der Titel des 
unw-Forums 2011, passt 
also folgerichtig zu dieser 
neuen EU-Strategie. 

Entscheidend aber ist, dass die Verbraucher 
die neuen Produkte annehmen, dass die  
Akzeptanz der Produkte auf dem Markt vor 
allem durch die Verbraucher stattfindet. 
Nachhaltige konsequente Produktionspro-
zesse und die verstärkte Akzeptanz auf 

dem Markt durch die Verbraucher, das 
sind zwei Seiten einer Medaille. Dazu gibt 
es Strategien und Umsetzungspläne, auch 
hier in der Wissenschaftsstadt Ulm und in 
der Innovationsregion Ulm.

Deshalb freuen wir uns über den Besuch 
der europäischen Gäste und begrüßen 
diese noch einmal ganz herzlich hier in 
Ulm. Wir freuen uns, dass Sie sich für 
unsere städtischen Aktivitäten, die Aktivi-
täten und Initiativen des unw und auch der 
Lokalen Agenda Ulm interessieren.

Herzlich willkommen hier in Ulm zur jährli-
chen unw-Veranstaltung im Ulmer Stadt-
haus, die wie immer weit über den Tag  
hinaus wirkt.

Autor: Ivo Gönner

Ein Bericht über den Vortrag von Dr. H. Werner Utz
Vorstandsvorsitzender der Uzin Utz AG in Ulm

Erfolgreich durch Nachhaltigkeit  
und Innovation 

Dr. H. Werner Utz, Vorstandsvorsitzender der Uzin Utz AG in Ulm

Nach den Ausführungen von Herrn Dr. 
Heidtmann über die EU-Strategie für  
innovatives, nachhaltiges und integratives 
Wachstum (siehe Seite 10) zeigte Herr 
Dr. Utz, Vorstandsvorsitzender der Uzin 
Utz AG in Ulm, wie ein Unternehmen 
durch Nachhaltigkeit und Innovation sehr 
erfolgreich sein kann. 

100  Jahre Uzin Utz AG: 
Vom Wiener Seifenpulver-
vertreiber1911 zur interna-
tionalen AG heute

Das 1911 vom Großvater von Dr. Utz in 
Wien als Handelsunternehmen für Seifen-
pulver gegründete Unternehmen startete 
1919 in Ulm einen Produktionsbetrieb für 
Seifenpulver und Bodenwachs. 1948 wurde 
mit der Herstellung von Uzin Klebstoffen die 
Grundlage zum heutigen Produktsortiment 
geschaffen: Klebstoffe, Nivelliermassen, 
Versiegelungen, Reinigungsprodukte, Fugen-
massen, Beschichtungen und Schleifma-
schinen, alles für das Anwendungsgebiet 
„Fußboden“. Die Vermarktung erfolgt unter 
den Marken Uzin, Wolff, Pallmann, Arturo, 
codex und RZ.

Neben im Folgenden beschriebenen  
Entwicklungsschritten war ein ganz ent-
scheidendes Ereignis der Börsengang 
1997, als das Unternehmen – nun die 

Uzin Utz AG – damit die finanziellen Vor-
aussetzungen zu einem starken Wachs-
tum schaffte, was auch den Erwerb vieler 
kleinerer Unternehmen zum Thema Fuß-
boden und die Stärkung des internationa-
len Vertriebs ermöglichte. Heute ist Uzin 
Utz in 37 Ländern mit 13 Produktionss-
tandorten (davon 8 im Ausland) und ca. 
900 Mitarbeitern vertreten und erzielte 
2010 einen Umsatz von 184 Mio. (beim 
Börsengang 1997 84 Mio Euro.).

Nachhaltig erfolgreiche 
Unternehmensentwicklung 
1980 – 2000 mit Umwelt- 
und Gesundheitsschutz 
der Handwerkerkunden  
im Fokus

Als der Enkel des Unternehmensgrün-
ders, Dr. H. Werner Utz, 1978 in das Un-
ternehmen eintrat, war dieses stark ver-
unsichert durch Fehlinvestitionen in di-
verse Produktgruppen, die alle nicht er-

folgreich waren sowie qualitative Mängel 
bei den Produkten und eine ineffiziente 
Vertriebsstruktur. In der nun von Dr. Utz 
angestoßenen Neupositionierung des Un-
ternehmens kam ihm die Arbeit an seiner 
kurz zuvor fertiggestellten Dissertation  
zugute. Darin beschäftigte er sich mit den 
Veränderungen der Unternehmenswelt 
und deren Bedeutung für die Unterneh-
menspolitik und forderte schon 1978 eine 
aktive Einbeziehung des Umweltschutzes 
und der absehbaren Ressourcenverknap-
pung. Er erkannte schon sehr früh die 
Möglichkeit, mit diesem antizipativen Ver-
halten und mit innovativen Strategien 
Wettbewerbsvorteile zu erzielen, was da-
mals von grundlegender Bedeutung für 
das Unternehmen war.

Neben der Umweltveränderung bot es sich 
an, als Lieferant chemischer Produkte die 
Gesundheit der Verarbeiter in den Fokus zu 
richten. Zu der Zeit war insbesondere der 
Anteil anorganischer Lösungsmittel in seiner 
bedenklichen Auswirkung auf den Verarbei-
ter in die Diskussion geraten.
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So entstand einerseits aus dem ökonomi-
schen Zwang, das Unternehmen wieder 
auf einen erfolgreichen Weg zu führen, 
und aus den innovativen Ideen der wis-
senschaftlichen Arbeit von Dr. Utz an der 
Universität, eine Unternehmensstrategie, 
welche die kontinuierliche Verbesserung 
der Uzin Utz Produkte im Hinblick auf Um-
weltschonung und den Gesundheitsschutz 
der Handwerkerkunden zum wesentli-
chen Inhalt hatte. Sehr interessant in die-
sem Zusammenhang ist die Gegenüber-
stellung eines Zitats aus der Dissertation 
von Dr. Utz 1978 mit der erst 9 Jahre spä-
ter erfolgten Definition für nachhaltiges 
Handeln durch den Brundtlandbericht der 
Vereinten Nationen. 

Ungeachtet der Begrifflichkeit wurde so 
schon damals das nachhaltige Konzept 
zum Leitmotiv seines wirtschaftlichen 
Denkens und Handelns. Daraus abgelei-
tet entwickelt Uzin Utz seit 1981 wasser-
basierte, lösungsmittelarme Klebstoffe  
in verschiedenen Varianten. Sehr schnell 
musste Uzin Utz allerdings lernen, dass 
die eigene Euphorie und der Glaube, 
dem Anwender etwas Gutes zu tun, von 
den Kunden nicht angenommen wurden. 
Ein anderer Geruch, eine andere Farbe, 
leicht veränderte Arbeitstechnik und 
„das Gewohnte reicht ja aus“ waren die 
Gründe dafür, dass es der Handwerker 
nicht wollte.

Folglich blieben diese Anstrengungen  
am Markt eher unbeachtet und fanden 
kaum Absatz. Dr. Utz wurde dann bewusst, 
dass der Strategiewandel viel zu tech-
nisch angepackt wurde und die Menschen, 
egal ob Kunden oder Mitarbeiter, verges-
sen wurden, auf die Reise mitzunehmen. 
Gerade die Mitarbeiter sind die wichtigs-
ten Botschafter des Unternehmens. In 
der langen Liste der möglichen Marken-
kontaktpunkte nehmen sie eine ganz 
wichtige Stellung ein. Ganz in diesem 
Sinn wird das Uzin Utz Nachhaltigkeits-
modell von Menschen getragen.

Stakeholdergerichtete 
Nachhaltigkeitsstrategie: 
Vernetzung der drei Nach-
haltigkeitsdimensionen  
in der Praxis

Die Aktivitäten von Uzin Utz in der ökono-
mischen, ökologischen und sozialen Di-
mension sind in den 3 folgenden Charts 
dargestellt. 
Da nachhaltiges Wissen, nachhaltige Bil-
dung und nachhaltiges Wirtschaften von 
grundlegender Bedeutung für eine zu-
kunftsfähige Gesellschaft sind, unterstützt 
Uzin Utz maßgeblich auch eine Stiftungs-
professur mit diesem Auftrag an der Uni-
versität Ulm.
Ganz wichtig für ein nachhaltiges und in-
novatives Management ist, dass die 3 Di-
mensionen der Nachhaltigkeit allzu oft 
als voneinander abgegrenzte Teilbereiche 
gesehen werden. Eine zusätzliche Schwie-
rigkeit besteht in der gegenseitigen Verre-
chenbarkeit. So beschäftigt man sich bei-
spielsweise bei der Verwendung von Roh-

„Die ökonomische Dimension“

„Die soziale Dimension“

Von Uzin Utz geförderte Institutionen: 
2006 Ambulanter Kinder-Hospitzdienst Ulm, 
2007 Maltherapie-Projekt, Onkologie Kinder- und 
Jugend-Uniklinik Ulm, 2008 Ulmer Tafelladen, 
2009 Beatstompers Ulm, 2010 Sie`ste Mädchen- 
und Frauenladen/Migrationshintergrund

„Die ökologische Dimension“

Das Uzin Utz Nachhaltigkeitsmodell: 
von Menschen getragen
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Die Enviromental Product Declaration 
(EPD)

stoffen häufig mit dem Problem ökologisch 
sinnvoll – ökonomisch unsinnig? Ziel muss 
daher sein, die einzelnen Dimensionen der 
Nachhaltigkeit miteinander zu vernetzen 
und ein bereichsübergreifendes Denken 
zu fördern. Dies ist eine kommunikative, 
kooperative und integrative Aufgabe. Da-
zu einige Beispiele.

• Die Produktqualität steht zugleich für 
ökonomische und ökologische Nach-
haltigkeit. Durch Verwendung qualita-
tiv hochwertiger Produkte spart der 
Kunde kostenaufwändige Nacharbei-
ten auf der Baustelle und schont die 
Umwelt durch weniger Fahrten zur 
Baustelle. Dieselbe Wirkung erreicht 
der Handwerker durch Optimierung 
der Routenplanung und der Baustel-
lenabläufe.

• Uzin Utz gibt dem Handwerker Hand-
lungsempfehlungen für eine effiziente-
re Verarbeitung seiner Produkte und 
steht bei den Kunden für Sicherheit, 
Vertrauen und Verlässlichkeit. Durch 
diesen Service wird auch soziale Nach-
haltigkeit in Form von vertrauensvoller 
Geschäftsbeziehung erreicht. Gleichzei-
tig profitiert Uzin Utz damit in ökonomi-
scher Sicht, da auf diesem Weg zukunfts-
orientierte Kundenbeziehungen aufge-
baut werden, deren Wertschöpfung 
weit über die Maximierung kurzfristi-
ger Abläufe hinausgeht.

• Aktuell wird ein „Handbuch“ der Nach-
haltigkeit für die Zielgruppe Handwer-
ker erarbeitet. Er soll darin unterstützt 
werden, sich als Handwerksbetrieb Ba-

siswissen auf dem Gebiet der Nachhal-
tigkeit schnell und unkompliziert anzu-
eignen. Einfach geschrieben, weg von 
der Theorie, auf konkrete Beispiele he-
runter gebrochen, soll ihm hierdurch 
eine zusätzliche Hilfestellung gegeben 
werden. 

• Im Sinne nachhaltigen Wirtschaftens 
ist Uzin Utz generell an ökonomisch 
gesunden Kunden interessiert. Alle 
Unterstützungs- und Beratungsmaß-
nahmen, wie z. B. zum Thema Lage-
rung und Arbeitstechniken, sind dazu 
eine wichtige Hilfestellung.

Aktuelle Aktivitäten  
und Ausblick

 
Die Umweltproduktdeklaration

2009 stellte sich Uzin Utz die Frage, ob 
es ein Instrument zur glaubwürdigen und 
transparenten Quantifizierung der Nach-
haltigkeit von Produkten gibt. Als beson-
ders geeignet wurden die Umweltpro-
duktdeklarationen des IBU (Institut für 
Bauen und Umwelt) ausgewählt, die sich 
als nützliches, zukunftsweisendes Kom-
munikationsinstrument für Ökobilanzda-
ten geradezu anboten.
Die Vorteile der Umweltproduktdeklarati-
onen (kurz EPD von „Environmental Pro-
duct Declaration“) liegen darin begründet, 
dass sie sowohl über umweltbezogene als 
auch technische Informationen des Pro-
duktes informieren. Darüber hinaus wer-

den die Inhalte von einem unabhängigen 
Institut extern überprüft, was zu hoher 
Glaubwürdigkeit führt. EPDs bewerten au-
ßerdem die Umweltleistung eines Produk-
tes über den gesamten Produktlebenszyk-
lus und beschränken sich nicht nur auf 
den Produktionsprozess, was aus dem 
oberen Chart gut zu erkennen ist.

EPD ist momentan hauptsächlich zu In-
formationszwecken für Architekten, Pla-
ner, bauausführendes Gewerbe, Bauher-
ren, Investoren, Bauverwaltungen und  
andere gedacht. Also kein Instrument für 
die Handwerker. Uzin Utz sieht hierin 
aber ein hohes Potential, transparenter 
im Markt zu agieren und seine Nachhal-
tigkeitsaktivitäten zielgruppenübergrei-
fend darzustellen.

Die DGNB-Zertifizierung  
des F&E-Neubaus

Dieses Jahr erfolgt die Fertigstellung des 
Neubaus für die Forschungs- und Entwick-
lungsabteilung. Wie bei Uzin Utz nicht an-
ders zu erwarten soll das Gebäude durch 
die Deutsche Gesellschaft für Nachhalti-
ges Bauen (DGNB) zertifiziert werden.  
Die DGNB hat sich zum Ziel gesetzt, neben 
der Energieeffizienz und dem Ressourcen-
schutz auch die gesundheitliche und ge-
stalterische Qualität sowie die Wertstabili-
tät von Gebäuden nach einer umfangrei-
chen Matrix zu bewerten. So kann Uzin 
Utz die Nachhaltigkeit seines Neubaupro-
jektes messbar belegen und Erfahrung 
mit dem Zertifizierungssystem sammeln. 
Das DGNB-Zertifikat bewertet die gesamte 

Gebäudeperformance, wobei Mindester-
füllungsgrade für alle Themenfelder ein-
gehalten werden müssen. Da der Bau 
noch nicht ganz fertig gestellt ist, erfolgt 
die Zertifizierung später.

Der Lösungsmittelausstieg  
seit 2010

Dr. Utz hatte im Jahr 2000 das Ziel for-
muliert, in 10 Jahren den Lösungsmittel-
ausstieg zu vollziehen.
Dieses Ziel wurde erreicht. Seit 2011 wer-
den in Deutschland keine lösungshaltigen 
Produkte mehr produziert.

Das Uzin Utz AG Ökoprofil  
für alle Produkte

Ab dem kommenden Jahr wird Uzin Utz 
für alle Produkte ein eigenständiges, selbst-
entwickeltes Ökoprofil in seine Produkt-
übersichten aufnehmen. D. h., neben die 
externe beschreibende Bewertung in den 
Umweltproduktdeklarationen tritt eine in-
terne Bewertung durch das Ökoprofil. Da-
mit können die Kunden und andere Inter-
essenten erkennen, wie nachhaltig Pro-
dukt A im Vergleich zu Produkt B ist. Das 
Ökoprofil bewertet die Produkte in den Ba-
sissektoren Umwelt, Emissionen/Sicherheit 
und Technik.

Umwelt beinhaltet beispielsweise ob und 
wie viel mineralische und nachwachsen-
de Rohstoffe für das Produkt gebraucht 
werden, ebenso wie die Rohstoffherkunft, 
Sekundärrohstoffe und die Lösemittel-
freiheit.

Mit Emissionen/Sicherheit sind Kriterien 
zur Endverbraucherorientierung gemeint, 
wie EC1 bzw. EC1 plus, Blauer Engel, aber 
auch der Geruch sowie Kennzeichnungen, 
die bei der Verarbeitung des Produktes 
sicherheitsrelevant sind.

Die Technik beschäftigt sich mit den  
produktgruppenspezifischen Kriterien wie 
Klebekraft, Tropf- und Trocknungszeit, Ver-
brauch, Biege- und Druckfestigkeit usw.

Ein weiteres Nachhaltigkeitsprojekt befin-
det sich gerade in der Entwicklung. Es soll 
einen Bodenbelagsstoff und eine Nivel-
liermasse aus möglichst 100 % nachwach-
senden Rohstoffen zur Marktreife bringen. 
Um den Freiraum für die Entwickler nicht 
einzuschränken, ist zunächst nur die öko-
logische Nachhaltigkeit das Ziel. Der öko-
nomische Nutzen ist noch völlig offen.

Für 2012 ist die Teilnahme an der Aus-
schreibung des Deutschen Nachhaltig-
keitspreises unter der Schirmherrschaft 
der Bundeskanzlerin Frau Merkel geplant. 
Dazu wird dann, parallel zum Geschäfts-
bericht, ein jährlicher Nachhaltigkeitsbe-
richt erstellt werden.

Schlussbemerkung

Am Ende seines Vortrages zitierte Dr. Utz 
Abraham Lincoln mit den Worten „you 
cannot escape the responsibility of to-
morrow by evading it today“. Dieser vor 
150 Jahren erfolgte Aufruf, Verantwortung 
für unsere Kinder und Enkel zu überneh-
men, könnte nicht aktueller sein als heute. 
Seit den Warnungen des Club of Rome 
1972 in seinem Bericht „Grenzen des 
Wachstums“ ist uns klar , dass wir alle 
zum Handeln aufgefordert sind. Wie die 
Vielfalt der im Vortrag aufgezeigten Maß-
nahmen zeigen, gibt es wohl in der Region 
Ulm und darüber hinaus kein besseres Bei-
spiel für verantwortliches, nachhaltiges 
Handeln als das der Uzin Utz AG, die auch 
ökonomisch außerordentlich erfolgreich 
ist. Es ist zugleich ein Beispiel dafür, wie 
ein visionärer Unternehmer sein Unter-
nehmen mit einem konsequent durchge-
haltenen Geschäftsmodell aus der Krise ge-
führt hat. Interessant ist zudem, dass die 
grundlegenden Gedanken dazu von Dr. Utz 
schon während seiner Tätigkeit an der Uni-
versität entwickelt wurden. 

Autor: Dieter Bühler

Der F&E-Neubau
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Dr. Dieter Heidtmann
Ev. Akademie Bad Boll

„Smart, sustainable and inclusive“ –  
die Europa 2020-Strategie für innovatives,  
nachhaltiges und integratives Wachstum

Die Europa 2020-Strategie

Die Europa 2020-Strategie wurde im März 
und Juni 2010 vom Europäischen Rat be-
schlossen. Ziel der EU für die kommen-
den 10 Jahre ist ein „intelligentes, nach-
haltiges und integratives Wachstum“, auf 
Englisch „smart, sustainable and inclusive 
growth“1. Im Zentrum von „Europa 2020“ 
stehen fünf quantifizierte Kernziele – ge-
meinsame Ziele der EU und der Mitglied-
staaten, die durch eine Kombination von 
Maßnahmen auf EU- und nationaler Ebe-
ne erreicht werden sollen. Das Erreichen 
einer Beschäftigungsquote von 75 % unter 
den 20- bis 64-jährigen Frauen und Män-
nern. Die Steigerung des Investitionsvolu-
mens für Forschung und Entwicklung auf 
insgesamt 3 % des BIP. Die Reduzierung 
der Treibhausgasemissionen um 20 % ge-
genüber dem Niveau des Jahres 1990, die 
Steigerung des Anteils der erneuerbaren 
Energien am Gesamtenergieverbrauch auf 
20 % und die Erhöhung der Energieeffizi-
enz in Richtung 20 %. 

20/20/20–Ziel

Wobei die EU zugesagt hat, das Ziel der 
Reduzierung von Treibhausgasen auf 30 % 
zu erhöhen, wenn es eine globale und 
umfassende Übereinkunft für die Zeit 
nach 2012 geben sollte, in der sich die 
anderen Industrieländer zu vergleichba-
ren Emissionsreduzierungen verpflichten 
und die Entwicklungsländer einen ihren 
jeweiligen Fähigkeiten entsprechenden 
Beitrag leisten. Die Verbesserung des Bil-
dungsniveaus, u.a. durch die Senkung 
der Schulabbrecherquote auf unter 10 % 
und die Steigerung der Anzahl der Hoch-
schulabsolventen auf mindestens 40 %. 
Die Verminderung der Armut. Es sollen 
mindestens 20 Millionen Menschen vor 
dem Risiko der Armut oder der sozialen 
Ausgrenzung bewahrt werden.

Die „flagship initiatives“

Diese Kernziele sollen jeweils durch 7 Leit-
initiativen („flagship initiatives“) erreicht 
werden:2 Eine „Innovationsunion“, „Jugend 
in Bewegung“, eine „Digitale Agenda“, ein 
„Ressourcenschonendes Europa“, eine 
„Neue Industriepolitik“, eine „Agenda für 
neue Kompetenzen und neue Beschäfti-
gungsmöglichkeiten“ und schließlich eine 
gemeinsame „Plattform gegen Armut“. 
Exemplarisch soll hier das „Flaggschiff“ 
„ressourcenschonendes Europa“ vorge-
stellt werden:

Gekürzte Fassung des Vortrags bei der 
Veranstaltung „Made in Europe – Nach-
haltige Wirtschaftsentwicklung“ des  
Ulmer Initiativkreises nachhaltige Wirt-
schaftsentwicklung. Ulm, 29.3.2011

Die Leitinitiative „Ressourcen-
schonendes Europa“

Die Europäische Kommission hat dazu im 
Januar 2011 eine Mitteilung veröffentlicht.3 
Die Leitinitiative hat demnach 4 Hauptziele 
zur Umstellung auf eine ressourcenscho-
nende und kohlenstoffarme Wirtschaft: 
Die Stärkung der Wirtschaftsleistung bei 
gleichzeitiger Verringerung des Ressour-
ceneinsatzes. Die Ermittlung und Schaf-
fung neuer Wachstums- und Innovations-
möglichkeiten sowie Verbesserung der 
Wettbewerbsfähigkeit der EU. Die Siche-
rung der Versorgung mit wesentlichen 
Ressourcen und schließlich die Bekämp-
fung des Klimawandels und die Eindäm-
mung der Umweltauswirkungen der Res-
sourcennutzung. Die Umsetzung soll durch 
technologische Verbesserungen, einen 
grundlegenden Umbau der Energie-, In-
dustrie-, Landwirtschafts- und Verkehrs-
systeme und mit einer Verhaltensände-
rung bei Herstellern und Verbrauchern  
erreicht werden.

Neu ist dabei die Betonung von Synergie-
effekten zwischen verschiedenen Berei-
chen. So betont die Mitteilung, dass neue 
Arbeitsplätze in nachhaltigen Wachstums-
branchen häufig sicherer sind und über 
ein großes Export- und Wertschöpfungs-
potenzial verfügen oder dass Aktionen im 
Bereich des Klimawandels und der Ener-
gieeffizienz gleichzeitig die Versorgungs-
sicherheit erhöhen können. Die Mitteilung 
verweist auch darauf, dass die Energiebe-

steuerung oder die gezielte finanzielle 
Förderung der Verwendung von Energie 
und anderer Ressourcen nicht nur auf einen 
geringeren und effizienteren Verbrauch hin-
wirken, sondern auch den Faktor Arbeit 
im Steuersystem entlasten und dadurch 
Arbeitsplätze schaffen.4 

Präzise Ziele und Maßnah-
men zur Abkopplung des 
Wirtschaftswachstums von 
der Ressourcennutzung 
und deren Umweltauswir-
kungen

Neu ist auch, dass die EU „koordinierte 
Fahrpläne“ für die Maßnahmen vorsieht. 
Eine Liste von Maßnahmen, was die EU 
und die Mitgliedstaaten zur Umstellung auf 
eine emissionsarme Wirtschaft bis zum Jahr 
2050 tun müssen, wenn die Kohlenstoff-
emissionen im Rahmen der inter natio nalen 
Klimaschutzanstrengungen um 80-95 % ge-
senkt und gleichzeitig die Energieversor-
gungssicherheit verbessert und ein nach-
haltiges Wachstum und die Beschäfti-
gung gefördert werden sollen.5 Es wer-
den also relativ präzise, quantitative, mittel-  
und langfristige Ziele und darauf ausge-
legte Maßnahmen zur Abkopplung des 
Wirtschaftswachstums von der Ressour-
cennutzung und deren Umweltauswirkun-
gen festgelegt. Und zwar in den Bereichen 
Energieeffizienz, Agrar- und Fischereipolitik, 
Kohäsionspolitik, Umbau der Energieinfra-
struktur und der transeuropä ischen Ver-
kehrsnetze, Erhaltung der Biodiversität, 
nachhaltige Versorgung mit Grund- und 
Rohstoffen, Förderung des Recyclings, 
Einführung der Kreislaufwirtschaft, Maß-
nahmen zur Anpassung an den Klimawan-
del und in der Wasserpolitik. Vorausset-
zung hierfür ist der Aufbau einer gemein-
samen Wissensgrundlage und eines ko-
härenten analytischen Ansatzes. Dazu 
gehört auch die Einführung einheitlicher 
Instrumente zur Überwachung und Mes-
sung des Fortschritts beim Umgang mit 
Ressourcen.6 

Handlungsplan: EU-Klima- 
und Energiepaket

Ein Beispiel für solche Handlungspläne ist 
das EU-Klima- und Energiepaket, das be-
reits 2009 in nationale Ziele übertragen 
wurde. Auch hier gilt das 20/20/20 bzw. 
20/30/20 Ziel. Dazu soll u. a. der Anteil 
von Biokraftstoffen auf 10 % steigen. Das 
EU-Emissionshandelssystem soll gestärkt 
und transparenter werden. Außerdem soll 
bis 2020 eine umweltverträgliche Abschei-
dung und Speicherung von Kohlenstoff 
(Carbon capture & storage) zur Einsatzreife 
gebracht werden. Deutschland hat sich im 
Rahmen dieser EU-Strategie zum Ziel ge-
setzt, die Treibhausgasemissionen bis 2020 
gegenüber 1990 um 40 % zu reduzieren. 
Die Erneuerbare Energien-Richtlinie gibt 
für Deutschland einen Anteil von 18 % er-
neuerbaren Energien am Endenergiever-
brauch im Jahr 2020 vor. Die Bestimmung 
des nationalen Energieeffizienzziels ist 
noch nicht abgeschlossen.

Zusammenfassung

Die EU hat mit der Europa 2020-Strategie 
ein sehr umfassendes Programm zur öko-
logischen Umsteuerung weitreichender 
Politikfelder vorgelegt, das von allen Mit-
gliedstaaten gemeinsam beschlossen wur-
de. Wenn man dieses Programm im welt-
weiten Maßstab vergleicht, ist die EU in vie-
len Bereichen der Vorreiter einer nachhalti-
gen Wirtschaftsstrategie. Es scheint sich 
inzwischen auch die Erkenntnis durchge-
setzt zu haben, dass diese Maßnahmen 
nicht im Widerspruch zu wirtschaftlicher 
Wettbewerbsfähigkeit stehen, sondern 
im Gegenteil einen enormen Standortvor-
teil und Innovationsvorsprung gegenüber 
anderen Regionen mit sich bringen. Der 
Wirtschaftsraum der EU ist im Moment 
noch bedeutend genug, um auch im glo-
balen Wettbewerb Standards zu setzen. 
Diese Chance sollten wir nützen.

Bewertung aus kirchlicher Sicht

Die Maßnahmen der EU 2020-Strategie 
wären nicht denkbar ohne den neuen EU-
Vertrag, den Lissabon-Vertrag. Hier haben 
sich die EU-Mitgliedstaaten in sehr weit-
reichender Weise auf verbindliche Ziele 
und Werte ihrer Politik verständigt: Art. 3, 
Abs. 3 des EU-Vertrags lautet: „Die Union 
errichtet einen Binnenmarkt. Sie wirkt auf 
die nachhaltige Entwicklung Europas auf 
der Grundlage eines ausgewogenen Wirt-
schaftswachstums und von Preisstabilität, 
eine in hohem Maße wettbewerbsfähige 
soziale Marktwirtschaft, die auf Vollbe-
schäftigung und sozialen Fortschritt abzielt, 
sowie ein hohes Maß an Umweltschutz 
und Verbesserung der Umweltqualität hin. 
Sie fördert den wissenschaftlichen und 
technischen Fortschritt. Sie bekämpft sozi-
ale Ausgrenzung und Diskriminierungen 
und fördert soziale Gerechtigkeit und sozia-
len Schutz, die Gleichstellung von Frauen 
und Männern, die Solidarität zwischen den 
Generationen und den Schutz der Rechte 
des Kindes. Sie fördert den wirtschaftli-
chen, sozialen und territorialen Zusammen-
halt und die Solidarität zwischen den Mit-
gliedstaaten.“ Das ist sozusagen das Ge-
samtprogramm, auf dem auch die Europa 
2020-Strategie basiert.

Forderung der Kirchen: 
Konzentration der EU auf 
die Umsetzung des neuen 
EU-Vertrages

Die Forderung der Kirchen an die Entwick-
lung der Europa 2020-Strategie war des-
halb, dass sich die Europäische Union in 
den kommenden 10 Jahren vorrangig auf 
die Umsetzung des neuen EU-Vertrags kon-
zentrieren solle.7 Das ist v. a. im Bereich 
der Grundrechte von Bedeutung. Denn hier 
bietet der EU-Vertrag (u.a. mit der Veranke-
rung der Grundrechte-Charta im Primär-
recht der EU) eine völlig neue Rechts  grund-
lage. Ein wesentliches Anliegen der Kirchen 
ist, die Umsetzung dieser Grundrechte zum 
Schwerpunkt der kommenden 10 Jahre zu 
machen. Mit dieser Forderung konnten 
sich die Kirchen leider in der Europa 
2020-Strategie nicht durchsetzen.
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Die EU ist für die Wirt-
schaftspolitik zuständig,  
die Mitgliedstaaten für die 
Sozialpolitik.

Problematisch ist auf europäischer Ebe-
ne nach wie vor die Aufgabenverteilung. 
Überspitzt gesagt ist die EU für die Wirt-
schaftspolitik zuständig, die Mitgliedstaa-
ten für die Sozialpolitik. Der Schutz der 
Umwelt ist zum einen ein Querschnittthe-
ma, das bei allen Maßnahmen berücksich-
tigt werden muss (Art 11 EUV). Auch kann 
die EU hier eine Harmonisierung im Rah-
men der Realisierung des Binnenmarktes 
vorantreiben. Gleichzeitig liegen Finanzie-
rung und Durchführung von Umweltmaß-
nahmen jedoch in der Hand der Mitglied-
staaten und diese können sich einzelnen 
Harmonisierungsmaßnahmen entziehen, 
wenn sie hierfür „nicht-wirtschaftliche“ 
Gründe haben. Diese Verschachtelung 
führt dazu, dass Wirtschafts-, Sozial- und 
Umweltpolitik eben nicht kohärent gestaltet 
werden, sondern dass Umwelt- und Sozial-
politik nach wie vor eher ein Anhängsel zur 
Wirtschaftspolitik bilden. Das widerspricht 
der Erkenntnis, dass gerade jene Staaten in 
Europa am wirtschaftlich erfolgreichsten 
sind, die über die am besten ausgebauten 
Sozialsysteme und hohe Umweltstandards 
verfügen (vgl. OECD). Es ist deshalb eine 
Weiterentwicklung des Subsidiaritätsprin-
zips in zwei Richtungen notwendig: eine 
engere Kooperation zwischen den Mit-
gliedstaaten und eine stärkere Einbindung 
der Bevölkerung, weil die Entscheidungen 
sonst nicht vermittelbar sind.

Kommissionspräsident Barroso hatte in 
seinen politischen Leitlinien für die derzei-
tige Kommission, mit der er 2009 gegen-
über dem Europäischen Parlament für sei-
ne Wiederwahl geworben hatte, die ethi-
sche Dimension der europäischen Arbeit 
betont: „Das Europa, an das ich glaube, 
ist … ein Europa, das … dafür Sorge trägt, 
dass bei der Globalisierung unsere Werte 
und ethischen Grundsätze gestaltend ein-

fließen und zu hohen weltweiten sozial- 
und umweltpolitischen Standards beitra-
gen; ein Europa, das in der Achtung der 
Menschenrechte und der Entwicklungszu-
sammenarbeit keinem Land nachsteht 
und auf der Weltbühne laut und deutlich 
mit einer Stimme spricht. …“ 8 Dazu, so 
Barroso, ist eine „Partnerschaft für den 
Fortschritt“ notwendig. „Fortschritte wer-
den in der Europäischen Union aber nur 
erreicht, wenn die Beteiligten eine gemein-
same Sicht der Dinge haben und die gleiche 
Richtung einschlagen. Zusammenarbeit in 
einer echten Partnerschaft macht es mög-
lich, das demokratische Kernelement der 
EU in Form unterschiedlicher nationaler 
Interessen mit dem europäischen Interes-
se zu vereinbaren und so etwas wirklich 
Anderes hervorzubringen.“9

Ethische und demokratische 
Absicherung der Europapo-
litik ist vollkommen verloren 
gegangen.

Dieser Bereich einer ethischen und demo-
kratischen Absicherung der Europapolitik ist 
bei der Festlegung der strategischen Ziele 
der EU bis 2020 vollkommen verloren ge-
gangen. Aus Sicht der Kirchen liegt hier 
ein großes Gefährdungspotenzial der Zu-
kunft der EU: Wenn es der EU nicht gelingt, 
die Menschen in Europa hinter ihre Projekte 
zu bringen im Sinne einer gemeinsamen 
europäischen Idee, einer gemeinsamen Per-
spektive, dann werden alle verwaltungs-
technischen Initiativen und Programme der 
Europäischen Kommission und der Regie-
rungen keinen nachhaltigen Erfolg haben. 
Europa lebt letztendlich von der Unterstüt-
zung und der Begeisterung seiner Bürge-
rinnen und Bürger. Ohne diese Unterstüt-
zung fehlt auch den schönsten EU-Program-
men die eigentliche Grundlage.
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Dorothea Hemminger
Europakoordinatorin der Stadt Ulm

Gemeinsame Veranstaltung des Projekts 
CLIQ mit dem unw am 29. März 2011 

Das europäische Projekt 
„CLIQ – Creating Innovation 
through a quadruple Helix“

Die Stadt Ulm ist Partnerin im europäi-
schen Projekt CLIQ. Angesiedelt ist es bei 
der Europakoordinatorin der Stadt, Doro-
thea Hemminger.
CLIQ bedeutet: „Creating Innovation 
through a Quadruple Helix“, also die Schaf-
fung von Innovation durch eine vierfache 
Helix. Was ist damit gemeint?
Der Innovationsprozess wird normalerweise 
durch ein dreifaches Zusammenwirken von 
Wissenschaft/Lehre, Wirtschaft und Kom-
munen dargestellt. Im Projekt CLIQ kommt 
zu dieser Dreierkonstellation noch zusätz-
lich die Zivilgesellschaft hinzu.
Unter Zivilgesellschaft versteht man Ver-
braucherorganisationen, Gewerkschaften, 
Bürgervertretungen und Konsumenten, 
denen man eine wichtige Rolle im Innova-
tionsprozess zuschreibt.
Für die Stadt Ulm stellt sich im Projekt 

die spannende Frage, welche Ideen sich in 
das eigene Konzept der Wissenschaftsstadt 
aufnehmen lassen.

Die Teilnehmer

Das europäische Projekt CLIQ, gefördert 
im Programm INTERREG IVC, vereinigt 16 
Partner aus neun europäischen Ländern. 
Vertreten im Projekt sind Europakoordi-
natoren von europäischen Städten der Grö-
ße Ulms, Vertreter von Handelskammern, 
Wirtschaftsförderer und Wissenschaftler.

INTERREG Projekt und  
die Stadt Ulm

INTERREG Projekte haben die Aufgabe, 
die Zusammenarbeit der Regionen und 
Länder Europas zu stärken. Finanziert wird 
das Projekt aus Mitteln des Europäischen 
Fonds für Regionale Entwicklung (EFRE). 

Frau Hemminger bedankt sich für  die 
interessanten Vorträge
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CLIQ ist ein dreijähriges Projekt, das in 
der Programmlinie „Verbesserung der 
Rahmenbedingungen für Innovation und 
Wissenstransfer“ neue Ansätze für Euro-
pa liefern soll. Der zentrale Gedanke ist 
es, Städte als „Innovationstreiber“ sicht-
bar zu machen, insbesondere in ihrer Rolle 
als Förderer von Clustern und Netzwerken.

Gründe für eine gemein-
same Veranstaltung mit 
dem unw

Die Europakoordinatorin der Stadt, Doro-
thea Hemminger hatte ihr europäisches 
Projekt CLIQ nach Ulm eingeladen, um 
vor Ort das Zusammenspiel der vier Strän-
ge der vierfachen Innovations-Helix aus 
Wirtschaft, Wissenschaft, Kommune und  
Zivilgesellschaft am Beispiel der Zusam-
menarbeit der Stadt Ulm mit dem unw zu 
demonstrieren.
Der unw ist durch seine Struktur bereits  
eine vierfache Helix, weil er Wissenschaft-
ler, Unternehmer, Stadt Ulm und die Bürger-
schaft zusammenbringt und damit den ide-
alen „breeding ground for broad discussion 
of economic and ecological ideas“ bietet.

In den vorherigen Studienbesuchen war 
der Europakoordinatorin aufgefallen, dass 
das Thema der Nachhaltigkeit, wiewohl 
von der EU als selbstverständlich gefor-

dert, praktisch keinen Niederschlag ge-
funden hatte. Nachhaltigkeit und die Rol-
le der Zivilgesellschaft lassen sich in Ulm 
gut anhand der Erfahrungen des unw dar-
stellen und diskutieren. Erfreulicherweise 
war der unw bereit, sich auf diese neue 
Art der Zusammenarbeit einzulassen, die 
auch im europäischen Kontext ihresglei-
chen sucht.

Veranstaltung mit der 
ganzen Quadrupel Helix 

In einem Vorhaben, in dem es inhaltlich 
auch um die Frage der Beteiligung der Zivil-
gesellschaft ging, war es wichtig, dass 
die Veranstaltungen öffentlich waren, dass 
die sprachlichen Barrieren (die Veranstal-
tungen waren in Englisch) durch eine aus-
gezeichnete Simultanübersetzung beseitigt 
wurden und dass nicht nur über die Zivil-
gesellschaft gesprochen wurde, sondern 
auch die Zivilgesellschaft Gelegenheit hat-
te, die Ansätze zu diskutieren. Erfreulicher-
weise haben die Veranstaltungen regen 
Zulauf gefunden und dieser Ansatz darf als 
gelungen bezeichnet werden (siehe INFO 
Kasten mit Kommentaren der Teilnehmer)

Öffentliche, gemeinsame 
Veranstaltung – Vorträge 
im Rathaus und Stadthaus

Zum ersten Mal haben unw und Europako-
ordinatorin eine gemeinsame eintägige Ta-
gung bestritten, die im Rathaus und Stadt-
haus öffentlich zugängig war. 
Den Auftakt bot ein Vortrag des Oberbür-
germeisters Ivo Gönner, der Mitgründer des 
unw und Schirmherr der unw-Stadthaus-
veranstaltung ist. In Studien des Projektes 
CLIQ war klar zum Ausdruck gekommen, 
dass Oberbürgermeister Gönner eine ent-
scheidende Rolle in den Innovationsnetz-
werken in Ulm hat und für deren Zusam-
menhalt sorgt.
Die Europakoordinatorin Dorothea Hemmin-
ger gab einen Überblick über Innovation in 
der Region Ulm und über die Beteiligung der 
Zivilgesellschaft an der Stadtpolitik. Sie 
nahm die Rolle der städtischen Gesellschaf-
ten als „Ermöglicher“ und Dienstleister un-
ter die Lupe und präsentierte auch Ergeb-
nisse aus der vorher genannten Studie, die 
belegen, dass sich Ulm vor allem durch sei-
ne hervorragenden Dienstleistungen für 
Unternehmen auszeichnet.

Dr. Christian Kühne aus dem Ministerium 
für Umwelt, Naturschutz und Verkehr stellte 
den Rahmen vor, den Baden-Württemberg 
vorgibt. Sein Vortrag über „Staatliche Stra-
tegien und Initiativen zur Unterstützung von 

Öko-Innovationen in Baden-Württemberg“ 
fand großes Interesse.
Dr.Thomas Scherr führte in das Netzwerk 
ECREIN+ ein, das zur „Unterstützung von 
Ökoinnovationen und -wirtschaft in Ba-
den-Württemberg und Ulm“ beiträgt.

Auf dem Programm standen nun Vorträge 
über Nachhaltigkeit in ökologischer, öko-
nomischer und sozialer Ausrichtung. unw 
Vorstandsmitglieder mit ihrem damaligen 
Vorsitzenden Prof. Dr. Marian Kazda und 
Georg Mandelka präsentierten den unw 
und seine Ansätze.
Dr. Joa Bauer referierte über das CSS-
Projekt des unw: „Die Zivilgesellschaft als 
Treiber nachhaltiger Innovationen“. In die-
sem Projekt fanden besonders neue Me-
thoden der Einbeziehung der Zivilgesell-
schaft, wie etwa Diskussionsstände im 
Supermarkt zu nutzen, großen Anklang.
Prof. Dr. Martin Müller stellte den Stiftungs-
lehrstuhl „Nachhaltiges Wissen, nachhal-
tige Bildung, nachhaltiges Wirtschaften“ 
der Universität Ulm und seinen Bezug zum 
unw vor. Besonderes Interesse fanden 
seine Ausführungen über laufende For-
schung zu „Car2go“ und andere nachhal-
tige Projekte.

Gleichzeitig wurde den Ulmerinnen und 
Ulmern auch das CLIQ Projekt vorge-
stellt. Sally Kneeshaw aus dem CLIQ 
Team gab einen Überblick über den Stand 
des Projektes.

Die Abendveranstaltung 
„Made in Europe - Nach-
haltige Wirtschaftsent-
wicklung“

Besonders erwähnenswert fanden die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer die gemein-
same Abendveranstaltung „Made in Euro-
pe“ (siehe INFO Kasten mit Kommenta-
ren der Teilnehmer). Sie beeindruckte die 
Teilnehmer, weil sich hier ein Unterneh-
mer für nachhaltiges Entwickeln und Pro-
duzieren einsetzte, und weil alles, was an 
diesem Abend präsentiert wurde, auch 
von dem interessierten Publikum bzw. von 
der Zivilgesellschaft diskutiert wurde. Das 
Stadthaus wurde auch als idealer Ort ge-
sehen, als Marktplatz für den Austausch 
innerhalb der Quadrupel Helix.

Der zweite Tag des Studi-
enbesuches

Am zweiten Tag des CLIQ Study Visits ha-
ben die Teilnehmer dann unter der Leitung 
der Europakoordinatorin das Energon, das 
größte Passivhaus-Bürogebäude Europas, 
auf dem Oberen Eselsberg besucht und 
die Wissenschaftsstadt erkundet. Der Be-
griff der ökologischen Nachhaltigkeit kann 
dort besonders gut veranschaulicht wer-
den, aber auch das Car2go Carsharing-
system der Daimler AG beeindruckte die 
Teilnehmer des CLIQ Projekts.

Die sehr positiven Kommentare der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer des CLIQ Pro-
jekts (siehe Kasten „Internationales Feed-
back“) zeigen, dass das Experiment einer 
für die Bevölkerung offenen Tagung gelun-
gen ist und die Zusammenarbeit zwischen 
unw und Stadt Ulm hervorragend war.

Im Ulmer Rathaus mit den ausländischen 
Gästen

Die ausländischen Gäste erkunden das 
Energon und die Wissenschaftsstadt auf 
dem Oberen Eselsberg
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Internationales Feedback 
von den Teilnehmern des 
Projekts CLIQ

Monica Falk und Clas Tegerstrand, 
Learning Outcomes – CLIQ Study 
Visit in Ulm, March 2011, CLIQ  
Evaluation Team:

„Die Zusammenarbeit zwischen den vier 
Säulen der Vierfachhelix im Feld der Nach-
haltigkeit – strategisch, wissenschaftlich 
und ökonomisch gesehen – war ein heraus-
ragender Kernpunkt, was das Erkennen von 
guten Beispielen anbelangt.“

„Besonders bemerkt wurde (..von den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern...) die Kom-
petenz der Stadtverwaltung, sowohl mit 
dem sozialen Netzwerk als auch mit dem 
Wirtschaftsnetzwerk der Region zu inter-
agieren. Durch die Implementierung von 
solider Politik, Langzeitstrategien und in-
dem die Stadt die Gelegenheit ergriffen 
hat, Wachstum und Entwicklung auch aus 
negativen Faktoren abzuleiten (wie der 
Krise in den 1980er Jahren)“.

(...gut war... )“, dass Stadt und unw fähig 
waren, die Bürgerschaft direkt mit einem 
gemeinschaftlichen Thema anzusprechen, 
hier in diesem Fall mit „Nachhaltigkeit“, 

sie einzubinden in die notwendigen Ände-
rungen des Sozialverhaltens.
Gut war auch, dass eine solch große Zahl 
von Menschen an einem ganz normalen 
Dienstagabend zusammengebracht wer-
den konnten, die an der Veranstaltung teil-
nahmen und diskutierten.“

„Die PEG (Projektentwicklungsgesellschaft) 
wurde als ein exzellentes Förderinstru-
ment identifiziert, das eine Langzeitent-
wicklung der Stadt möglich macht. Das 
Car2go Konzept wird von den Teilnehmern 
als ein mögliches, zukünftiges Konzept 
für andere Städte gesehen.
(...Dass die Stadt...) den Schwerpunkt auf 
fünf Zukunftsmärkte gelegt hat und die 
gemeinsame Einrichtung des Stiftungs-
lehrstuhls für nachhaltiges Wirtschaften 
an der Universität Ulm hat ebenso beein-
druckt.“

„Ein anderer (CLIQ) Teilnehmer hat geant-
wortet, dass es sehr positiv war, die voll-
ständigen Szenarien von Handlungsmög-
lichkeiten für Innovation zu erleben, die 
von Ulm eingesetzt werden, und hat auch 
erwähnt, dass die „Made in Europe Veran-
staltung“ ein herausragendes Model für 
die Teilhabe der Zivilgesellschaft am Ent-
wicklungsprozess einer Stadt sei.“ 

1.  Was ist Marketing?  
Ein Schnelldurchgang

Im Unterschied zum landläufigen Verständ-
nis ist Marketing weit mehr als nur Wer-
bung. In moderner Sicht, die in allen ein-
schlägigen Lehrbüchern (s. z.B. Meffert 
(2010) und Becker (2009)) propagiert und 
von vielen Unternehmen heute geteilt 
wird, ist 

Marketing = kundenorientierte 
Unternehmensführung,

bei der also der Kunde mit seinen Wün-
schen und Bedürfnissen im Mittelpunkt 
steht („listen-to-the-customer-Konzept“). 
Es ist damit ein integrales, d.h. alle Un-
ternehmensbereiche einbeziehendes 
Konzept, bei dem die gesamtwirtschaftli-
che Aufgabe des Unternehmens, nämlich 
Produkte bzw. Leistungen für die Bedürf-
nisbefriedigung des/der Kunden zu er-
stellen bzw. verfügbar zu machen, höchste 
Priorität hat. Nicht immer herrschte eine 
solche kundenorientierte Sicht von der 
Unternehmensführung; sie ist das Ergeb-
nis der in den meisten Branchen vollzoge-
nen Entwicklung von Verkäufer-    zu Käufer-
märkten, deren Treiber insbesondere

• Überkapazitäten bei Herstellern/ 
Anbietern,

• neue Anbieter durch Globalisierung,
• neue, verbesserte Informationsmög-

lichkeiten der Kunden und
• die rechtliche Stärkung der Stellung 

der Kunden 

waren bzw. sind.
Gedankliche Grundlage einer systemati-
schen, kundenorientierten Unternehmens-
führung ist eine Marketing-Konzeption, 
d.i. ein konsistenter Plan von Zielen, Stra-
tegien und Instrumenten. Ziele können als 
„Wunschorte“ verstanden werden; sie be-
antworten typischerweise Fragen wie: Wo-
für steht das Unternehmen, was will es, 
wo will es hin? Strategien sind „Routen“ 
oder Wege (man könnte auch sagen: grund-
sätzliche Festlegungen), auf denen ein Un-
ternehmen zu seinen Zielen kommen will. 
Sie klären die Fragen: Welche Produkte/

„Die (CLIQ) Teilnehmer waren sehr beein-
druckt von der komplexen und effizienten 
Art, wie die Stadt Ulm bereits seit vielen 
Jahren die nachhaltige Innovation gehegt 
und unterstützt hat.“ 

CLIQ Study visit report,  
group reflections, Sally Kneeshaw,  
April 2011:

„Nachhaltigkeit ist unsere (einzige)  
Zukunft“

„Dass öffentliche Veranstaltungen und 
ein privates, interregionales Treffen (des 
CLIQ EU–Projekts) zusammengebracht 
wurden, war eine gute Idee, um mit der lo-
kalen Wirklichkeit in Kontakt zu kommen.“ 

Prof. Dr. Frank Stehling 
Universität Ulm

Öko-Marketing – Chancen und Risiken 

Leistungen bietet das Unternehmen an, 
für wen (Zielgruppen), wie (mit welchen 
Anreizen: eher qualitäts- oder eher preiso-
rientiert), wo (in welchen geografischen 
Räumen) und wann (in welcher zeitlichen 
Abfolge, als Inventor oder Pionier oder 
Nachahmer)? Die Instrumente des Marke-
tings bilden dabei den „Werkzeugkasten“, 
die „Marketing-Politik“, d.h. sie sind die 
konkreten Maßnahmen, mit denen ein 
Unternehmen – entlang seiner Strategien 
– seine Ziele versucht zu erreichen. Die  
Instrumente werden für gewöhnlich in vier 
„Schubladen“ gepackt, die sogenannten  
4 P’s des Marketing-Mix: Product (Pro-
dukt- und Produktprogrammpolitik), Price 
(Preis- bzw. Konditionenpolitik), Placement 
(Distributions-Politik) und Promotion (Kom-
munikationspolitik). 

2. Die besondere Rolle der Kom-
munikationspolitik

Die Kommunikationspolitik ist das Sprach-
rohr des Unternehmens. [Wünschenswert 
ist, dass es – informationstheoretisch ge-
sehen – ein zweiseitiger Kanal ist, in dem 
die wichtigen Informationen sowohl vom 
Unternehmen zu seinen Kunden, als auch 
von den Kunden zum Unternehmen fließen 
(und auch wahrgenommen werden).] Ihre 
Wichtigkeit ergibt sich aus drei Grunder-
kenntnissen:

1. Kommunikation und Kommunikations-
medien haben wesentlichen Einfluss auf 
die Wahrnehmung und damit darauf, was 
für wahr, und damit darauf, was für gut 
und für schlecht gehalten wird (Postman 
(2008)).

2. Kognitive Prozesse im Gehirn werden un-
terstützt und z.T. gelenkt durch Emotionen. 

3. Gekauft wird nicht das, was gut ist 
für den Nachfrager, sondern (allenfalls) 
das, von dem der Nachfrager glaubt/
überzeugt ist, dass es für ihn gut ist.

INFO Kasten mit Kommentaren der Teilnehmer

Safran  spielte zur Auflockerung des Abends  
europäischen Folk/Musik aus aller Welt
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Die Kommunikationspolitik 
ist also ein Überzeugungs-
instrument, ... 

... das damit aber leider auch eine überaus 
große Nähe zu Übertreibungen, Euphe-
mismen, Vertuschungen, Verschweigen, 
Verfälschungen und Lügen hat, wie an 
unzähligen Beispielen der Werbung zu er-
kennen ist. So wird die Milchschnitte von 
Ferrero beworben mit: „Schmeckt leicht. 
Belastet nicht. Ideal für zwischendurch.“ 
Tatsächlich enthält sie mit ca. 60 % Fett- 
und Zuckeranteil mehr Kalorien als ein 
Stück Schoko-Sahnetorte. Leider haben 
viele Werbefachleute die Unehrlichkeit 
geradezu verinnerlicht, wie der folgende, 
unrühmliche Ausspruch des Marketing-
Leiters eines Ulmer Software-Unterneh-
mens dokumentiert: 

„Ehrlichkeit ist beim  
Marketing fehl am Platz.“ 

(SüdwestPresse vom 11.10.2008.) Es wun-
dert deshalb nicht, dass allgemein der 
Werbung nur wenig Vertrauen entgegen- 
gebracht wird, wie eine europaweite  
Umfrage über Vertrauen in Institutionen 
ergeben hat (siehe Tabelle unten): 

Betroffen von diesem Misstrauen gegen-
über der Werbung sind natürlich auch ehr-
lich auftretende Unternehmen, und es er-
gibt sich gerade für auf Ökologie und Nach-
haltigkeit ausgerichtete Unternehmen das 
Problem der (Wieder-)Herstellung von 
Glaubwürdigkeit und Vertrauen bei ihren 
Kunden.

3. Was ist Öko-Marketing? 

Unter Verwendung des umfassenden Mar-
keting-Begriffs aus 1. ist folgende Beschrei-
bung sinnvoll:

Öko-Marketing = kunden-
orientierte Unternehmens-
führung, die in allen Unter-
nehmensbereichen und in 
allen Phasen des Produkt-
lebenszyklus’ auch langfris-
tig auf Ökologieverträglich-
keit ausgerichtet ist

Die Ökologieorientierung ist also integraler 
Bestandteil der Unternehmensführung in al-
len eigenen funktionalen Bereichen und so-
gar über die Unternehmensgrenzen hinaus. 
Damit ist Öko-Marketing ein überaus an-
spruchsvolles, langfristiges und qualitätsori-
entiertes Konzept. Wie es auszugestalten 
ist, ist stark unternehmensspezifisch. Aus 
langjährigen Erfahrungen aus der Praxis las-
sen sich aber zahlreiche Ansatzpunkte für 
das Öko-Marketing herauskristallisieren, 
die in der Übersicht auf der folgenden Seite 
zusammengestellt und nach den vier Politik-
Bereichen des Marketing-Mix angeordnet 
sind (vgl. dazu auch Becker (2009), S. 618).

Zwei fundamentale Beweggründe zum Öko-
Marketing lassen sich unterscheiden:

• die intrinsische Motivation:  
Öko-Marketing wird aus innerer Über-
zeugung, aus Erkenntnis seiner mittel- 
und längerfristigen Notwendigkeit be-
trieben und äußert sich meist in proak-
tivem, offensivem Planen und Handeln; 
sie ist der sicherste Garant für eine wirk-
lich umfassende Öko-Marketing-Konzep-
tion, die auch Belastungen standhält;

• die extrinsische Motivation:  
Öko-Marketing wird aufgrund äußerer 
Anreize betrieben, also weil Kunden mit 
ökologieverträglichen Produkten und 
Leistungen einen Zusatznutzen verbin-
den und dieser vermarktet werden kann. 

4. Chancen durch Öko-Marketing

Das Öko-Marketing bietet Unternehmen 
vielfältige Chancen, die hier der Kürze we-
gen nur stichwortartig (und keineswegs 
vollständig) aufgeführt werden können:

• Kosteneinsparung durch energie- und 
rohstoffeffizientere Techniken

• hohe Motivation und Identifikation der 
Mitarbeiter

• staatliche Förderungsmöglichkeiten
• große Marktchancen durch Mega-Trend 

des gestiegenen Umweltbewusstseins

• (Zurück-)Gewinnung von gesellschaft-
licher Akzeptanz, Glaubwürdigkeit und 
Vertrauen

• Differenzierungsmöglichkeit gegenüber 
Konkurrenzprodukten

• Pionier-Gewinne durch ökologieorien-
tierte Innovationen

• Wachstumschancen (auch durch aus-
ländische Märkte)

Es gibt eine große Anzahl von Erfolgsbei-
spielen bei Wahrnehmung dieser Chancen; 
ganze Sammlungen davon findet man z.B. 
in Majer (1995), BUND und Unternehmens-
grün (2002) und in den Unternehmerbrie-
fen des unw. 

Besonders überzeugende 
Beispiele aus der Region 
sind (u.a.) die Unternehmen 
Uzin Utz, Gaiser, Seeberger 
und Oscorna aus Ulm.

5. Gefahren und Risiken des Öko-
Marketings

Es wäre völlig falsch, nicht auch auf die 
durchaus konkreten Gefahren und Risiken 
des Öko-Marketings hinzuweisen. Die wich-
tigsten seien ebenfalls der Kürze halber im 
Folgenden ohne längere Kommentare auf-
gelistet:

• Zusatznutzen durch Ökologiever-
träglichkeit wird nicht von (hinrei-
chend vielen) Kunden erkannt/ge-
würdigt.

 
Das kann an der 
- komplexen, nicht immer leicht nach-

weisbaren Eigenschaft der Umwelt-
freundlichkeit (Informations-/Transpa-
renzproblem) liegen 

- oder daran, dass die Umweltfreundlich-
keit dem Kunden nicht immer (sofort) 
einen individuellen und direkt erfahrba-
ren Nutzen beschert (Anreizproblem),

- oder daran, dass Kunden ihre Gewohn-
heiten oft nur langsam ändern (Träg-
heitsproblem). 

Der sich daraus ergebenden zu geringen 
Nachfrage kann durch informierende, öko-
logieorientierte Werbung entgegengewirkt 
werden.

• Investitionsrisiken

Die (monetäre) Amortisation von Investi-
tionen in F&E für ökologieorientierte Pro-
duktion und innovative Produkte ist unsi-
cher. Das gilt allerdings grundsätzlich für 
jede Investition. Hier können nur umsich-
tiges Vorgehen, unternehmerischer Mut, 
langfristige Orientierung und Beharrlich-
keit Abhilfe schaffen.
 

Average agreement across all countries

Rank

1
2
3

4
5
6
7
8
9
10
11
12
13

14
15
16

A great deal Quite a lot
Trust

Total TotalNot much
Don´tTrust

Not at allProfession

Marriage
Police
TV and radio

Internet
Environmentalists
Press
Church
Legal system
Banks
European Union
Civil servants
International companies
Trade Unions

Government
Advertising
Politicians

31 %
12%
7%

7%
8%
4%

13%
6%
4%
5%
3%
2%
4%

3%
1%
1%

37%
47%
44%

41%
38%
39%
30%
34%
33%
32%
30%
30%
28%

20%
12%
8%

68%
59%
52%

49%
47%
43%
43%
40%
37%
37%
33%
32%
31%

22%
13%
8%

21%
30%
41%

38%
38%
48%
33%
43%
45%
46%
51%
52%
45%

49%
58%
46%

8%
7%
4%

8%
10%
6%

21%
12%
13%
13%
12%
10%
19%

26%
25%
42%

29%
37%
45%

46%
49%
54%
54%
56%
58%
59%
63%
63%
64%

75%
83%
89%

Instrumentelle Ansatzpunkte des Öko-Marketings
Ö k o l o g i e o r i e n t i e r t e  P r o d u k t -  u n d  S e r v i c e p o l i t i k

Ö k o l o g i e o r i e n t i e r t e  K o m m u n i k a t i o n s p o l i t i k
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 (Reader‘s Digest (2009))
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• höhere (individuelle/betriebliche) 
Kosten, z.B. der Beschaffung, Ferti-
gung, (Re-)Distribution

Dies birgt die Gefahr von Gewinneinbußen 
oder schlimmstenfalls des Verlusts der 
Wettbewerbsfähigkeit. Häufig können diese 
Nachteile aber durch qualitätsbedingte, hö-
here Verkaufspreise ausgeglichen werden, 
wie das Beispiel von Produkten aus ökologi-
schem Anbau zeigt.

• Unternehmenswachstum durch Er-
folg führt zu (partiellem) Verlust der 
Ökologieverträglichkeit 

Dies kann z.B. dadurch eintreten, dass 
die Produktionsausweitung nur durch die 
Inanspruchnahme anderer Lieferanten, 
Produktionsmethoden, Transportmittel 
und Kapitalgeber zu erreichen ist. Ein gu-
tes Beispiel für die sich daraus ergeben-
den Zwänge ist Bionade. 

• Pseudo-Öko-Marketing („green  
washing“)

 
Hier wird die Ökologieorientierung (im We-
sentlichen in der Werbung) nur vorgespielt, 
aber nicht praktiziert. Bei Entlarvung führt 
das zu Recht zu einem totalen Glaubwür-
digkeitsverlust.

• partielles Öko-Marketing: nur teil-
weise, nicht konsequente Umsetzung

 
Hier wird die Ökologieorientierung nur in 
Teilen der Wertschöpfungskette und/oder 
Teilen der Produktpalette praktiziert, was 
sehr häufig, ja der Normal-Fall ist. Beispiel: 
die Frosch-Linie von Reinigungsprodukten 
von Werner&März. Die Bewertung muss 
im Einzelfall erfolgen: Einerseits ist es be-
grüßenswert, wenn ein bisher überhaupt 
nicht ökologisch ausgerichtetes Unterneh-
men wenigstens einzelne Schritte dahin 
unternimmt. Andererseits droht die Un-
glaubwürdigkeit, wenn es dauerhaft bei sol-
chen Einzelschritten und der damit verbun-
denen Inkonsequenz bleibt. 
 

6. Vertrauen als öffentliches Gut

Es wurde oben schon angesprochen, dass 
in der Werbung des konventionellen Mar-
ketings durch Intransparenz, Halbwahrhei-
ten, falsche Versprechungen und Irrefüh-
rung ein bedeutender Vertrauensverlust 
bei vielen Kunden eingetreten ist, von dem 
auch konsequent ökologisch arbeitende  
Unternehmen betroffen sein können. 

Das liegt daran, dass Ver-
trauen (und die damit ver-
bundene Sicherheit) ein 
öffentliches Gut ist, ... 

... also eine Ressource mit hohem wirt-
schaftlichen Nutzen (z.B. durch Einsparen 
von Kontrollaufwand), die (ähnlich wie Luft) 
von vielen gleichzeitig genutzt wird, deren 
missbräuchliche Nutzung durch Einzelne 
aber zu „Verschleiß“ mit Verlusten für alle 
führt und für deren Wiederherstellung ho-
he individuelle Aufwendungen nötig sind. 
Der Schutz dieser schwer abgrenzbaren 
und quantifizierbaren Ressource Vertrau-
en ist allerdings sehr viel schwieriger als 
der von materiellen Ressourcen! Er stellt 
eine typische Nachhaltigkeitsaufgabe dar, 
deren Wichtigkeit heute noch stark unter-
schätzt wird. 
Leider wird der Vertrauensverlust bei Kon-
sumenten z.T. unterstützt durch 

• rabiate privatwirtschaftliche Interesse n-
verfolgung unter massivem Einsatz von 
Kommunikationsmitteln und

• Versagen von Gesetzgeber und (über-)
staatlichen Kontroll- und Sanktionsin-
stanzen.

Sehr deutlich erkennbar, aber viel zu we-
nig bekannt und teilweise verheerend ist 
das bei Nahrungsmitteln:

• Vergabe von fragwürdigen Siegeln 
durch EU-Behörden (z.B. g.g.A. (ge-
schützte geografische Angabe), EU-
Bio-Siegel)

• laxe Kennzeichnungspflichten; Verzicht 
auf Kennzeichnungspflichten für Fleisch 
von Nachkommen geklonter Tiere

• geplante Abkehr von der Null-Toleranz-
grenze für gentechnische Bestandteile 
in Futtermitteln und Saatgut

• Zulassung von fragwürdigen „Health 
Claims“ für Nahrungsmittelzusatzstof-
fe und Beurteilung von gentechnisch 
präparierten Organismen durch die 
EFSA (European Food Safety Authority); 
so ist es z.B. Unilever erlaubt, seine 
mit cholesterinsenkenden Stoffen an-
gereicherte „Becel“-Margarine als 
„ideal für eine herzgesunde Ernährung“ 
zu bewerben; 

• Patentierung von Saatgut und gentech-
nisch veränderten Organismen durch 
das EPA (Europäisches Patentamt);

• fragwürdige Leitsätze und Verkehrsbe-
zeichnungen durch die Lebensmittel-
buchkommission; so ist es geradezu 
skandalös, dass nach Vorgaben dieser 
Kommission z.B. ein Schokopudding ge-
rade einmal 1 % Kakao enthalten muss;

• personelle Verflechtung zwischen Unter-
nehmens-(Verbands-)Vertretern, Politik 
und Verwaltung (Behörden).

 
Hervorragend dokumentiert sind diese 
Dinge z.B. in Bode (2010) und in den Fil-
men „We feed the world“, „Food, inc.“ und 
„Gekaufte Wahrheit“. Der Vertrauensver-
lust durch von staatlichen Institutionen 
unterstützte, ... 

... auf Schwindel und Betrug 
ausgerichtete Kommunika-
tionspolitik ist auch ökono-
misch verheerend, ... 

... weil er der Marktwirtschaft eine ihrer 
wichtigsten Säulen zu zerstören droht: 
den fairen Wettbewerb. Ihm muss des-
halb mit aller Kraft und Entschlossenheit 
entgegen getreten werden; dies kann nur 
mit einer auf Offenheit, Transparenz und 
Ehrlichkeit basierenden Kommunikation 
geschehen. 
Übrigens gibt es weitere wichtige Ressour-
cen mit Kollektivgutcharakter, hohem 
Nutzenpotenzial und großer, bisher ver-
nachlässigter Schutzbedürftigkeit:

• der genetische Pool
• die Familie (u.ä. wichtige, soziale Insti-

tutionen)

Auch der Schutz dieser Ressourcen ist 
eine typische, wichtige Nachhaltigkeits-
aufgabe. 

Quellen:
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München 2009.
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Meffert, H., Burmann, Chr., Kirchgeorg, M.: 
Marketing. Grundlagen marktorientierter 
Unternehmensführung. 10. Auflage. Wies-
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Ein Rückblick

Marian Kazda  
6 Jahre Vorsitzender des unw 

Es war im Januar 2005 in Helge Majers 
Lieblingslokal Hutzenmännle, als er Mari-
an Kazda die Gretchenfrage stellte, die 
dieser ohne Zögern mit ja beantwortete. 
Die Antwort war seine Zustimmung als 
Dritter den Vorsitz nach Helge Majer und 
Frank Stehling in der Vereinsführung des 
unw zu übernehmen, nachdem er schon 
seit seinem Eintritt im Jahr 2000 im Vor-
stand mitgearbeitet hatte. Er wusste also, 
was er tat.

Neuer Vorsitzender seit der Mitglieder-
versammlung am 14.4.2011 ist Prof. Dr. 
Martin Müller. Nach dem Stabwechsel 
lohnt es sich nun, einige wichtige Statio-
nen des Wirkens von Marian Kazda zu-
rück zu verfolgen. 

Zunächst galt es immer noch, den Über-
gang von Helge Majer, dem charismati-
schen Gründer, dem Optimisten und tat-
kräftigen Umsetzer zu bewältigen. Durch 
seinen frühen Tod in 2006 verloren wir 
ihn, unseren Gründungsinitiator, auch als 

guten Freund, Ratgeber und wichtigen 
Netzwerker. Darüber hinaus waren viele 
Projekte durch die vorausgegangene star-
ke Bündelung der unw-Aktivitäten auf die 
Zukunftsakademie in Verzug geraten. 

2006 – reichhaltiges  
Programm mit guter  
Öffentlichkeitswirkung

So konzentrierte sich der unw 2006 zu-
nächst auf ein reichhaltiges Programm 
zur Verbesserung der Wahrnehmung in 
der Öffentlichkeit. Die vollbesetzte Stadt-
hausveranstaltung stand unter dem Thema 
„Energiefresser Lebensmittel“. Im Museum 
folgte eine hochkarätig besetzte Podiums-
diskussion über „Nachhaltigkeit -Leitlinie 
der Umweltpolitik“, die letzte Veranstal-
tung, an der Helge Majer noch mitgewirkt 
hat. Im Herbst folgten vier Mittwochs-
gespräche mit Referenten von der Uni 
und der Hochschule Ulm unter dem  

Thema „Ulmer Forschung für die Nachhal-
tigkeit“. Unterstützt wurde das durch eine 
Serie von Veröffentlichungen in der Süd-
westpresse über Energiefragen.

Stiftungsprofessur für 
nachhaltiges Wissen, nach-
haltige Bildung und nach-
haltiges Wirtschaften an 
der Uni Ulm

Mit der Initiative von OB Gönner für eine 
Stiftungsprofessur für nachhaltiges Wissen, 
nachhaltige Bildung und nachhaltiges Wirt-
schaften an der Uni Ulm bekam dann die 
regionale Nachhaltigkeit 2007 einen gro-
ßen Schub. An dieser Initiative wirkte der 
unw von Beginn an mit. Marian Kazda und 
das unw-Mitglied Frank Stehling (damals 
Dekan der Fakultät für Mathematik und 
Wirtschaftswissenschaften) erstellten das 
umfangreiche Memorandum mit den Zie-
len und Aufgaben der Stiftungsprofessur 
und deren zu erwartendem Nutzen für die 
Stadt Ulm und die Region. Zusätzlich be-
teiligte sich der unw an der Finanzierung 
durch die Gewinnung von Zustiftern. 

2008 – Stadthausveran-
staltung „Verantwortliche 
Finanzwelt“

Im Mittelpunkt von 2008 stand unsere 
Stadthausveranstaltung „Verantwortliche 
Finanzwelt“. Der Chefvolkswirt der Deut-
schen Bank, Norbert Walter, wies im über-
füllten großen Saal auf die bedrohliche 
Schieflage der globalen Finanzmärkte ein-
dringlich hin und machte konkrete Aussa-
gen über ganz offensichtliche Verwerfungen 
der globalen Finanzmärkte, was dann weni-
ge Monate später zur größten Finanz- und 
Wirtschaftskrise seit der Weltwirtschaftskri-
se 1929 führte. Und uns allen wurde be-
wusst, dass eine nichtnachhaltige Finanz-
wirtschaft unsere Zukunft genauso bedro-
hen kann, wie der sorgenlose Umgang mit 
unseren Naturressourcen.

Große Bedeutung für den unw hatte eine 
ganz wichtige organisatorische Maßnahme 
in 2008: Die Übernahme der Geschäftstelle 
durch Kai Weinmüller. Dies bedeutet eine 
große Entlastung von Verwaltungsvorgän-
gen für den ehrenamtlich tätigen Vorstand. 
Und bietet ihm seitdem die Möglichkeit, 
sich mehr um die Vielzahl der unw-Projekte 
zu kümmern.

2009 – Stadthausveran-
staltung „Globale Krise – 
regionale Antworten“

Das Thema „Finanzkrise“ wurde 2009 fort-
gesetzt unter dem Thema „Globale Krise – 
regionale Antworten“ mit einem eindringli-
chen Vortrag von Prof. Radermacher über 
die Notwendigkeit einer ökosozialen Markt-
wirtschaft zur Vermeidung von weiteren die 
Zukunft bedrohenden Krisen. In einem zwei-
ten Vortrag befasste sich Prof. Müller, der 
neue Stiftungsprofessor, mit dem Thema 
„Die Lust an der Nachhaltigkeit – warum wir 
in Zukunft anders handeln werden“. Im drit-
ten Teil kam Marian Kazda dann unmittelbar 
auf das Thema des Abends mit seinem Vor-
trag über „Krise der Nachhaltigkeit und regi-
onale Antworten“ zu sprechen. 

Ganz wichtig war in 2009 
auch der Start des EU-
Forschungsprojekts „Civil 
Society for Sustainability 
(CSS)“, ...

 
... welches von unseren Mitgliedern Dr. 
André Reichel und Dr. Joa Bauer über unse-
ren Kooperationspartner Dialogik gGmbH, 
Stuttgart, beantragt wurde. Das Ziel ist, 
dass aus mehreren europäischen Ländern 
je eine NGO und ein Forschungsinstitut zu-
sammen nach Wegen suchen, wie die nach-
haltige Entwicklung intensiviert werden 
kann. Dem unw als deutschem Partner wur-
de dadurch ermöglicht, für 3 Jahre eine wis-
senschaftliche Hilfskraft zu beschäftigen 
und einen Teil seiner Gemeinkosten über 
das Projekt abzurechnen.

Im November 2009 überprüfte der unw in 
einer Strategiediskussion in Roggenburg 
dann seine Arbeitsweise und Zielsetzun-
gen. Über die Ergebnisse berichteten wir 
bereits in dem unw-Extra vom 18.1.2010 
(Ausgabe als PDF unter www.unw-ulm.de).

2010 – Stadthausveran-
staltung „Zukunft braucht 
Verantwortung“

In der Stadthausveranstaltung 2010 „Zu-
kunft braucht Verantwortung“ hatten wir 
Herbert Wiegandt zu Gast, der nach sei-
ner Tätigkeit als Vorstandssprecher der 
Metro AG die Stiftung „Forum für Verant-
wortung“ gründete, um auf vielen Ebenen 
darauf zu verweisen, was in der Welt schief 
läuft, was wir verändern können, und wie 
wir es verändern können. Prof. Dr. Hans 
Diefenbacher vom Alfred-Weber-Institut 
der Uni Heidelberg stellte im zweiten Refe-
rat die Frage: „Sind Wachstum und Nach-
haltigkeit ein Gegensatz?“ Die Grundaus-
sage seiner Forschungsarbeit zielt darauf 
ab, dass der Gegensatz eigentlich durch 
die nicht an den Bedürfnissen der Bevöl-
kerung orientierte Zurechnung der volks-
wirtschaftlichen Wertschöpfungen in das 
Bruttoinlandsprodukt entsteht. Anstelle des 
BIP stellte er einen Nationalen Wohlfahrts-
index (NWI) vor, in den einerseits seither 
nicht erfasste Leistungen eines Staates ein-
gehen, wie zum Beispiel die Hausfrauen- 
und ehrenamtlichen Tätigkeiten und um-
gekehrt Natur- und Ressourcenverbrauch 
belastet werden. Kurz gesagt: eine völlig 
neue Bewertung von Volkswirtschaften 
durch qualitatives an Stelle von quantitati-
vem Wachstum.

Dies ist eine Auswahl besonders arbeits-
intensiver Veranstaltungen und Projekte, 
die in der Marian-Kazda-Zeit auf den Weg 
gebracht und umgesetzt wurden. Daneben 
gab es viele weitere Aktivitäten, wie die 
Organisation von Unternehmergesprächen 
und die Gewinnung von interessanten Refe-
renten für ca. 20 Mittwochsgespräche, 
und – nicht zu vergessen – das Tagesge-
schäft der Verwaltung eines Vereines mit 

135 Mitgliedern. Dahinter stand ein großer 
Zeitaufwand und ein immenses Engage-
ment für den unw. Dies alles musste ehren-
amtlich neben den Anforderungen durch 
die Professur an der Universität Ulm und 
der zusätzlichen Leitung des Botanischen 
Gartens bewältigt werden. 

Ganz wichtig war die Hart-
näckigkeit, mit der Marian 
diese Ziele verfolgte. 

Er verstand es auch, mit seinem koope-
rativen Führungsstil die Kollegen im Vor-
stand und andere unw-Mitglieder durch 
eine sinnvolle Aufgabenverteilung einzu-
binden.

So sehen wir den unw heute als eine Or-
ganisation, die einen wachsenden Einfluss 
auf nachhaltige Verhaltensweisen in der 
Region hat und dafür bei Unternehmen, 
Institutionen und Teilen der Bevölkerung 
anerkannt ist.

Dir, lieber Marian, ein ganz herzliches 
Dankeschön für Dein umfangreiches und 
erfolgreiches Wirken für den unw und auch 
dafür, dass Du Dein Wissen weiterhin in 
die Vorstandarbeit einbringen wirst.

Im Namen der Vorstände und Mitglieder 
des Ulmer Initiativkreises für nachhaltige 
Wirtschaftsentwicklung e. V.

Dieter Bühler 
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Prof. Dr. Martin Müller
Vorsitzender des unw 

Martin Müller neuer Vorsitzender  
des unw – ein Ausblick

Dr. Dieter Bühler
stellvertretender Vorsitzender des unw

unw-Unternehmergespräch 2010  
bei der Scherr+Klimke AG

Marian Kazda hat den unw in den letzten 
sechs Jahren erfolgreich geführt, es gibt 
keinen Grund, wesentliche Inhalte oder 
Formate zu ändern. Ich freue mich sehr, 
den Vorsitz des unw zu übernehmen und 
mit einem eingespielten Vorstand an der 
Weiterentwicklung des unw zu arbeiten. 
So laufen bereits die Vorbereitungen für 
die Stadthausveranstaltung 2012 und die 
Mittwochsgespräche werden an einem 
neuen Ort fortgeführt.

Drei Arbeitsschwerpunkte 
für den unw

Ich sehe insbesondere drei Arbeitsschwer-
punkte für den unw in der Zukunft. Wie in 
der letzten Strategiediskussion betont wur-
de, soll zum Ersten der Netzwerkgedanke 
weiter gestärkt und die Marke unw deutli-
cher positioniert werden. 

1. Stärkung des Netzwerk-
gedankens im unw

In diesem Zusammenhang laufen bereits 
Gespräche zur Nachfolge des sehr erfolg-
reichen Energiewirtschaftlichen Projektrates 
EWPR. Ein auch inhaltlich neu gestalteter 
Projektrat soll dann Nukleus für neue Pro-
jekte des unw mit Partnern in der Region 
werden. Eine weitere Aktivität in diesem 
Kontext ist ein Forschungsantrag im Rah-
men des Europäischen Sozialfonds (ESF). 
Hier beteiligt sich der unw an dem Pro-
gramm „Gesellschaftliche Verantwortung 
im Mittelstand“. Sechs namhafte Unter-
nehmen aus Ulm und der Region konnten 
für eine Teilnahme gewonnen werden.  
Eine Entscheidung, ob eine Förderung  
erfolgt, wird für diesen Herbst erwartet.

2. Stärkung des Nach-
wuchses im unw

Zweitens ist es wichtig, die Nachwuchs-
arbeit des unw zu stärken. Diese Initiative, 
welche von Marian Kazda gestartet wurde, 
gilt es konsequent weiterzuführen. Eine 
erste Maßnahme ist hier eine Kooperati-
on mit der Hochschulgruppe „Öko-Sozia-
le Marktwirtschaft“, wo zahlreiche Stu-
dierende engagiert sind. Im Rahmen des 

CSS-Projektes wurde eine Plattform für 
den Nachwuchs aufgebaut, welche auch 
nach dem Ende des geförderten Projektes 
weitergeführt werden soll.

3. Ausbau des unw-Kon-
taktes zu den Unterneh-
men in der Region

Schließlich soll zum Dritten der Kontakt zu 
den Unternehmen der Region ausgebaut 
werden. Hierzu wurden und werden mit der 
Handwerkskammer und der Industrie- und 
Handelskammer Gespräche geführt, um ei-
ne engere Zusammenarbeit zu ermöglichen.

Weitere Aktivitäten sind hoch willkommen 
und jedes Mitglied ist zu einem aktiven 
Engagement aufgerufen.

Seit 1995 veranstaltet der unw einmal im 
Jahr sein Unternehmergespräch, um regio-
nale Unternehmer und Führungskräfte so-
wie Entscheider in Institutionen und der 
Stadtverwaltung mit interessanten Entwick-
lungen auf dem Gebiet der Nachhaltigkeit 
bekannt zu machen. 

In diesem Jahr wollten 
wir zeigen, wie sich die 
Rahmenbedingungen und 
Marktinteressen in der 
Bau- und Immobilienwirt-
schaft zunehmend hin zu 
nachhaltigen Bauweisen 
ändern.

In den neuen Räumen unseres Mitgliedes, 
der Scherr+Klimke AG, konnten wir 30 Gäs-
te begrüßen, die in führender Position un-
terschiedlicher Branchen der Industrie tätig 
sind, sowie Professoren von der Universi-
tät und der Hochschule Ulm, Architekten, 
und, was besonders erfreulich war, den 
Ulmer Baubürgermeister und den Leiter 
des Stadtplanungsamtes.

Zwei Impulsreferate von 
Carmen Mundorff  
und Christoph Nünemann

Zur Einführung in das Thema gewannen wir 
zwei ausgewiesene Fachleute für zwei Im-
pulsreferate. Carmen Mundorff, Leiterin 
des Geschäftsbereiches Architektur und 
Medien der BW-Architektenkammer und 
seit 2009 zugleich Leiterin der Arbeitsgrup-
pe „Wohnen“ im DGNB (Deutsche Gesell-
schaft für Nachhaltiges Bauen), informierte 
über „Die Kriterien des DGNB-Zertifizie-
rungssystems“. Christoph Nünemann, Leiter 
der Arbeitsgruppe Nachhaltigkeit, Umwelt, 
Energie bei der Scherr+Klimke AG mit Zu-
satzausbildung als DGNB-Auditor, referierte 
über „Das Gütesiegel in der praktischen An-
wendung: Der Weg zum DGNB-Zertifikat“.

Die folgenden Aufzeichnungen beinhalten 
eine Zusammenfassung der Impulsreferate 
und der Diskussionsbeiträge.

Um die Bedeutung der Baubranche und 
Gebäude besser einschätzen zu können, 
vorab einige Kennzahlen. Die Baubranche 
erwirtschaftet ca. 11 % des Bruttoinlands-
produktes. Die Gebäude sind für ca. 30 % 
der Treibhausemissionen, 40 % des Bedarfes 
an Primärressourcen und Energie sowie für 
50 % des Abfallaufkommens verantwortlich 
(Quelle: Bundesumweltministerium).  

Es waren aber nicht nur die Energieeffizi-
enz und der Ressourcenschutz, die die 
Initiatoren zur Gründung der „Deutschen 
Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen“ be-
wegten, sondern auch die Gesundheit 
und gestalterische Qualität im Wohn- und 
Arbeitsumfeld sowie die Risikominderung 
und Wertstabilität für die Gebäude. Dies 
gilt gleichermaßen für Neubauten und für 
wert- und funktionserhaltende Renovierun-
gen. Altbauten können mehr als 4 mal so 
viel Energie wie Neubauten benötigen.

Bewertungsmatrix für 
nachhaltiges Planen und 
Bauen der DGNB

So hat die DGNB in Zusammenarbeit mit 
dem Bundesministerium für Verkehr, Bau- 
und Stadtentwicklung eine Bewertungs-
matrix für nachhaltiges Planen und Bauen 
erarbeitet. Beteiligt an diesem freiwilligen 
Zertifizierungssystem sind Experten aus 
der gesamten Wertschöpfungskette der 
Bau- und Immobilienbranche.



Stefan Loeffler 
Pressestelle unw

Neues Design

Die Ziele unseres Initiativkreises haben 
sich nicht geändert. Jedoch ist unser  
Erscheinungsbild neu. Sehen Sie selbst. 
Bei dieser aktuellen Ausgabe der unw-
Nachrichten verwendete das Team des 
Designbüro „lahaye tiedemann gestalten“ 
mit der „Corporate S“ erstmals eine seri-
fenlose Schrift, die sich dem Logo des 
unw anpasst. Auch dieses erstrahlt in 
neuem Glanz und stellt nun die drei 
Buchstaben unw in den Vordergrund.  
Doch nicht nur die nun hellere Schrift ist 
moderner und zeitgemäßer geworden, 
auch die Heftseiten wirken durch mehr 
Freiräume noch übersichtlicher und  
lockerer. 
Gedruckt ist das Heft auf dem matten, 
hochweißen Papier „RecyStar polar“, das 
zu 100 Prozent aus Altpapier hergestellt 
ist und auch das Umweltgütezeichen 
„Blauer Engel“ trägt.  
Das Material aus nachhaltig-geprägter 
Forstwirtschaft ist mit dem FSC-Zertifikat 
10004423 ausgezeichnet. Das FSC-System 
wurde zur Sicherung der nachhaltigen 
Waldnutzung ins Leben gerufen. Es bein-
haltet die Wahrung und auch Verbesserung 
der ökonomischen, ökologischen und sozi-
alen Funktionen der Forstbetriebe.
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Der unw bedankte sich sehr herzlich bei 
der Geschäftsleitung von Scherr+Klimke 
für die Übernahme der Gastgeberrolle und 
bei Frau Mundorff und Herrn Nünemann 
für ihre Mitwirkung an diesem interessan-
ten Abend, der nach seinem offiziellen 
Ende gegen 20.15 Uhr bei Imbiss und ei-
nem Viertele noch bis 21.30 Uhr ausge-
dehnt wurde.

Wer weitergehende Informationen oder Un-
terlagen wünscht, darf sich gerne an die 
Geschäftstelle des unw oder den Autor 
wenden.

Seither engagierten sich ca. 900 DGNB-
Mitglieder in den bestehenden Arbeitsgrup-
pen. Dabei geht die Zielrichtung deutlich 
über das so genannte Green Building hin-
aus durch Einbeziehung ökonomischer und 
soziokultureller Aspekte. Die DGNB ist als 
Non Profit und Non Govermental Organi-
sation gemeinnützig.

Grundlage der Bewertungsmatrix sind 6 
Themenfelder über ökologische, ökonomi-
sche, soziokulturelle und technische Pro-
zess- und Standortqualität mit insgesamt 
ca. 60 Einzelkriterien. Dazu beispielhaft: 
Ozonschichtabbaupotenzial, nicht erneu-
erbarer Energiebedarf, gebäudebezogene 
Kosten im Lebenszyklus, Wertstabilität, In-
nenraumhygiene, Umnutzungsfähigkeit, 
Reinigungs- und Instandhaltungsfreund-
lichkeit, Optimierung der Komplexität der 
Herangehensweise in der Planung, Quali-
tätssicherung in der Bauausführung.

Das Ziel der DGNB ist, mit den erarbeiteten 
Bewertungskriterien ein übersichtliches 
Instrument für die Planung und die Bewer-
tung von Gebäuden und für den Erwerb 
eines Gütesiegels zu schaffen. Damit wur-
de ein deutsches Zertifizierungssystem 
etabliert, neben dem seit vielen Jahren 
bestehenden und angewendeten ameri-
kanischen Zertifizierungssystems LEED 
und dem britischen BREEAM.

Die DGNB sieht folgende Vorteile durch 
ein DGNB-Gütesiegel und bietet neben 
dem Zertifikat nach Baufertigstellung 
auch an, ein Vorzertifikat zu erstellen als 
verbindliche Absichtserklärung des Bau-
herrn, die geplanten Leistungsziele des 
Objektes später umzusetzen:

Vorteile durch ein DGNB 
Gütesiegel

• Frühe Zielfestsetzung und Planungs-
optimierung mit Fokus auf den gesam-
ten Lebenszyklus

• Risikominderung durch transparente 
Prozesse

• Zukunftssichere, sichtbare Gebäude-
performance

• Einsparung bei Baumaterial, Energie und 
Emissionen

• Höhere Nutzerqualität als Wettbewerbs-
vorteil für hochqualifizierte Fach- und 
Führungskräfte

• Erhöhung der Attraktivität des Gebäu-
des in der Erstvermarktung und später

• Imagevorteil durch aktiven Beitrag zur 
Social Corporate Responsibility

Aber auch Kosten  
für die Zertifizierung

Das Alles bekommt man allerdings nicht 
geschenkt. Zunächst entstehen durch die 
Zertifizierung und höhere Aufwendungen 
beim Bau zusätzliche Kosten durch 

• Zertifizierungskosten
• Auditorenhonorar
• höhere Planungs- und Baukosten 

Es wird erwartet, dass sich die Zusatzkosten 
durch Kosteneinsparungen nach Inbetrieb-
nahme und vermutlich auch höhere Ver-
kaufspreise zumindest amortisieren oder 
die Erlöse die Kosten sogar noch übertref-
fen. Dazu liegen aber wegen der kurzen 
Laufzeit der DGNB-Bewertungskriterien 
noch keine umfangreichen, zuverlässigen 
Erfahrungen vor.

Lassen sich bald  
gewerbliche Gebäude  
ohne Zertifizierung  
nicht mehr verkaufen? 

Lebenszyklusberechnungen über bereits 
realisierte Gebäude bestätigen allerdings 
die genannten Erwartungen. Man geht 
außerdem davon aus, dass sich, wie in 
den USA und England, größere gewerbliche 
Objekte in absehbarer Zeit ohne Zertifikat 
nicht mehr an professionelle Investoren 
verkaufen lassen werden.

Es wurden sehr deutlich Befürchtungen 
geäußert, dass durch die vielen Kriterien 
der Bewertungsmatrix ein bürokratischer 
Aufwand entsteht, der sich für kleinere 
Bauprojekte nicht lohnt und von kleine-
ren Architekturbüros auch nicht zu leisten 
ist. Herr Wetzig bemerkte dazu (was als Zu-
sammenfassung der Diskussion gelten 
mag): Er sieht in dem Kriterienkatalog für 
jeden Architekten ein Angebot, aus dem er 
sich das raussuchen kann, was ihm oder 
seinem Bauherrn für das jeweilige Projekt 
nützlich erscheint. Er ist aber ein wichtiger 
Leitfaden zum Verständnis dafür, was sich in 
der Bau- und Immobilienwirtschaft schon 
seit Jahren entwickelt. Ob dann zusätzlich 
ein Zertifikat erworben werden soll, ist von 
der Art des Gebäudes und den Wünschen 
des Bauherren abhängig. 

Neubau Züblin – Verwaltungsgebäude mit DGNB-Zertifikat in Silber

Ulmer Initiativkreis 
nachhaltige 
Wirtschaftsentwicklung e.V.

unw



28 Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 19/2011 29Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 19/2011

Was bisher geschah  
(die Vorgeschichte ist nach-
zulesen in den unw-Nach-
richten Nr. 17 und 18).

Nach der Analysephase im Projekt und der 
Bestimmung einer Marschrichtung, die 
den bisherigen Gepflogenheiten des unw 
gerecht werden sollte, war klar: Wir woll-
ten innerhalb des unw einen innovativen 
Ansatz suchen und dabei die bisherige(n) 
Rolle(n) des unw beibehalten. Als Haupt-
sächliche Rollen wurden die des „Netzwer-
kers“ und „Aufklärers“ identifiziert. Darüber 
hinaus wollten wir dem Ziel gerecht werden, 
junge und aktive Mitglieder besser anzu-
sprechen. Diese Überlegungen führten zur 
Gründung der „Aktionsplattform Nachhaltig-
keit“ (APN) innerhalb des unw. Hier sollen 
kreative Köpfe jeden Alters die Möglich-
keit bekommen, über Nachhaltigkeit in und 
um Ulm nachzudenken, Ideen zu entwickeln 
und umzusetzen. Eine erste Aufgabe wur-
de darin gesehen, für den unw die Grund-
bausteine eines „Social-Marketing“-Kon-
zepts zu entwickeln, angefangen mit Fra-
gen der „Marktforschung“: Wie sehen un-
terschiedliche (Ziel-)Gruppen in Ulm derzeit 
das Thema „Nachhaltige Entwicklung“ und 
was heißt das für den unw?

Der Start  
der Aktionsplattform

Am 26.04.2010 wurde mit dem „Kick-off“ 
das offizielle Startsignal für die Aktions-
plattform gesetzt. Mit einer kleinen Grup-
pe von interessierten Personen gingen 
wir an den Start und entwickelten ein ge-
meinsames Verständnis von Nachhaltigkeit. 
Bemerkenswert war dabei, dass bei allen 
Teilnehmern das Bewusstsein überwog, 

dass vor allem mit dem eigenen Verhalten 
wichtige Impulse in Richtung Nachhaltigkeit 
gesetzt werden. Die Schlüsselergebnisse 
können folgendermaßen zusammengefasst 
werden: Wir verstehen Nachhaltigkeit als in-
nere Haltung zu verantwortlichem und lang-
fristig ausgerichtetem Handeln, was für uns 
gleichzeitig Wohlbefinden bedeutet. Dabei 
ist es wichtig, dass sich der Bewusstseins-
wandel nicht nur in symbolischen Handlun-
gen erschöpft, sondern der Lebensstil und 
eigene Handlungsroutinen grundlegend hin-
terfragt werden.

Die Aktionsplattform  
tritt in Aktion.

Die Grundbausteine und Phasen eines Soci-
al Marketing für den unw wurden erörtert, 
um die ersten Ideen in einen Gesamtzu-
sammenhang stellen zu können. Anhand 
der bisherigen Aktivitäten des unw und der 
Betrachtung der Zielgruppen des unw wur-
de deutlich, dass für neue Aktivitäten zuerst 
das Potenzial abgeschätzt werden sollte. 
Neue Möglichkeiten für nachhaltiges Enga-
gement sollten durch „Marktforschung“ bei 
den identifizierten Zielgruppen ermittelt 
werden. Dies war mit vertretbarem Auf-
wand am ehesten mit der Methode der „Fo-
kusgruppen“ umsetzbar. In moderierten 
Diskussionsrunden sollte erörtert werden, 
wie die ausgewählten Zielgruppen „Junge 
Unternehmer“, „Ulmer und Neu-Ulmer Ver-
waltung“, „Studenten“ und „NGOs“ das 
Thema Nachhaltigkeit in Ulm sehen und wie 
sie es angehen. Als erste Zielgruppe wur-
den die jungen Unternehmer ausgewählt.

Fokusgruppe mit den 
„Wirtschaftsjunioren Ulm“

Die für eine Fokusgruppe ideale Anzahl 
von Teilnehmern liegt zwischen 8 und 12 
Personen. Um die kritische Masse an Teil-
nehmern zu gewinnen, wurde zweigleisig 
gefahren. Wer Kontakte zu jungen Unter-
nehmern hatte, sollte diese auf das Thema 
ansprechen, und es sollten Kontakte zu den 
Wirtschaftsjunioren Ulm (WJ) aufgebaut 
werden. Die Kooperation mit einem orga-
nisierten Verband hat in diesem Fall den 
Vorteil, mit einem Ansprechpartner viele 
Mitglieder zu erreichen. Gegenseitige Besu-
che bei den jeweiligen Stadthausveranstal-
tungen nebst Einladung eines Vorstandsmit-
glieds der WJ auf das Podium der Stadt-
hausveranstaltung des unw 2010 waren ers-
te Schritte zu einer Kooperation. Nach 
mehreren Anläufen fiel die Wahl für die „Fo-
kusgruppe“ auf den 08.11.2010. Sieben 
junge Unternehmer diskutierten mit vier 
Vertretern der Aktionsplattform über die 
Bedeutung nachhaltiger Entwicklung. 

Wir entwickelten ein Bild davon, welche He-
rausforderungen junge Unternehmer bezüg-
lich einer nachhaltigen Entwicklung sehen, 
wobei sich folgende Schwerpunkte heraus-
kristallisierten: 
Gesellschaftsrelevante Fragen wie Finan-
zen, Definition von Nachhaltigkeit, Fragen 
der Steuerung, Wachstum der BRIC-Staa-
ten und Fragen die für den betrieblichen 
Alltag von Bedeutung sind wie Energiever-
brauch, wie bewegt man Mitarbeiter zu 
nachhaltigem Verhalten, wie setzt man kon-
krete Nachhaltigkeitsprojekte um und wie 
kann man den kompletten Produktzyklus 
abdecken?
Neben der Forderung nach Rahmenbedin-
gungen, die nachhaltiges Handeln (finanzi-
ell) belohnen und nicht benachteiligen, wur-

de auch die Einsicht betont, dass darüber 
hinaus die Eigenverantwortung der Unter-
nehmer eine große Rolle spielt und sich dies 
auch in sozialem Engagement äußern sollte. 
Es zeigte sich, dass Wissen zu einzelnen 
Fragen vorhanden ist, dass dies aber in der 
Regel nicht in ein ganzheitliches Konzept 
eingebunden ist und für solche Konzepte 
durchaus Beratungsbedarf besteht.
Bereitschaft für Kooperationen wurde so-
wohl vom unw als auch den WJ signalisiert; 
konkrete Projekte sind daraus jedoch noch 
nicht entwickelt worden. Zumindest konnte 
mit der Veranstaltung bei den Teilnehmern 
der Anstoß gegeben werden, sich intensiv 
mit dem Thema Nachhaltigkeit auseinander 
zu setzen.

Die Aktionsplattform  
präsentiert sich bei „Ideen 
Initiative Zukunft“.

Die APN bewarb sich beim deutschland-
weiten Wettbewerb „Ideen Initiative Zu-
kunft“ von DM-Markt und der UNESCO. 
Wir wurden ausgewählt, unser Projekt im 
DM-Markt zu präsentieren. Schon diese 
Einladung war eine Auszeichnung für un-
sere Idee, die die Teilnehmer in ihrem En-
gagement bestätigte, auch wenn wir die 
Wahl zum „besten“ Projekt durch die Kun-
den nicht für uns entscheiden konnten. Im 
obigen Bild ist die Übergabe der Teilnahme-
Urkunde an Jeanett und Danny von der 
APN zu sehen. Da „Ideen Initiative Zukunft“ 
weiter läuft, werden wir auch nächstes 
Jahr wieder dabei sein.
 

Fokusgruppe mit der Ver-
waltung Ulm und Neu-Ulm

Hier galt es in der APN zuerst zu einer 
Grundsatzentscheidung zu kommen, ob 
wir eine Fokusgruppe mit Verwaltungs-
fachleuten und Politikern gemeinsam 
machen sollten. Die Diskussion führte zu 
einer Konzentration auf die Verwaltung, 
da wir davon ausgingen, dass die unter-
schiedlichen Herangehensweisen an das 
Thema die Diskussion erschweren könnten. 
Als Idealfall für die weitere Vorbereitung 
erwies sich, dass Herr Frieser zur APN 
dazu stieß. Als ehemaliger Mitarbeiter in 
der Ulmer Verwaltung konnte er seine 
früheren Kontakte nutzen und damit eine 
interessante Gruppe von Personen gewin-
nen, die am 11.04.2011 die Sichtweisen 
von Verwaltungsfachleuten auf Fragen 
der nachhaltigen Entwicklung diskutierte. 
Durch die Teilnahme verschiedener Fach-
bereiche entwickelte sich eine umfassende 
Sichtweise auf die Problemlagen, mit denen 
sich die Verwaltung konfrontiert sieht. 
Als wichtige Herausforderung wurde der 
demographische Wandel angesehen, 
ebenso der hohe Energie-, Ressourcen- 
und Flächenverbrauch. Daraus entwickel-
ten sich Themenfelder, die aus Sicht der 
Verwaltung angegangen werden können: 
Stadtplanung, Ernährung, Verkehr, die 
Energiewende und ein übergreifendes 
Nachhaltigkeitsmanagement mit Nach-
haltigkeitsbericht.
In welcher Form daraus eine langfristige 
Kooperation zwischen unw und Verwaltung 
werden kann, hängt davon ab, ob man 
ein konkretes gemeinsames Thema findet 
(wie etwa den Nachhaltigkeitsbericht), an 
dem zumindest Einige der Teilnehmer in-
teressiert sind. Der erste Schritt ist getan, 
alles weitere ist offen. 

Die Teilnehmer beim „brainstormen“  
über Nachhaltigkeit

Mitglieder der Nachhaltigkeitsplattform nehmen den Preis des DM-Marktes in Empfang

Workshop  
mit Ulmer Studenten

Mit einer weiteren Zielgruppe, Ulmer Stu-
denten von der Uni und der Hochschule, 
haben wir Ende Mai 2011 einen Workshop 
veranstaltet, dessen Ergebnisse zum Re-
daktionsschluss noch nicht ausgewertet 
waren. Hier zeichnet sich eine Kooperati-
on mit der „Ökosozialen Hochschulgrup-
pe“ (der Name könnte sich noch ändern) 
ab, da die Ansätze mit der Vermittlung von 
„nachhaltiger Bildung“ recht ähnlich sind. 
Wie auf dem Workshop gearbeitet wurde 
sieht man am Foto oben.
 

Zwischenfazit  
des CSS-Projektes

Nach der Analysephase zu Beginn, deren 
Ergebnisse auf einer Strategiediskussion 
des unw erörtert wurden, war der Schritt 
zur Umsetzung in einem konkreten Projekt 
erwartungsgemäß der schwierigste. Der 
gegründete „Arbeitskreis CSS“ wurde zu 
einem zusätzlichen „Reflexionsraum“ in-
nerhalb des unw, in dem auch über grund-
sätzliche Fragen wie Sinn, Zweck und Wege 
einer CSO wie dem unw nachgedacht wer-
den konnte. Die Einrichtung eines solchen 
„Dritten Raumes“ wurde nicht von jedem 
Beteiligten als notwendig erachtet, die 
Entscheidung zur Umsetzung der „APN“ 
fiel dann jedoch in kollektivem Einverständ-
nis. Dass damit neue Aktivitäten und auch 
neue Aktive den unw bereichern, ist das 
entscheidende praktische Ergebnis, auf 
dem aufgebaut werden kann.
Das Projekt ist nun in der Abschlussphase. 
Jetzt gilt es, die bislang getane Arbeit noch-
mals zu reflektieren und die Weichen für die 
Zeit nach Abschluss des CSS-Projektes 
zu stellen.

Dr. Joa Bauer
unw

Civil Society for Sustainability (CSS) – 
Forschungsprojekt mit dem unw

Seit Januar 2009 läuft das Forschungsprojekt CSS, das im Rahmen des  7. For-
schungsrahmenprogramms der EU (FP 7) gefördert wird. Die Grundfrage lautet: 
Wie können zivilgesellschaftliche Nachhaltigkeitsakteure (CSOs) von einer Zu-
sammenarbeit mit der Wissenschaft profitieren? Die Arbeit des unw wurde ana-
lysiert, man hat sich auf europäischer Ebene über die Kooperation von CSOs mit 
der Wissenschaft ausgetauscht und Theorien entwickelt, die jetzt in die Praxis 
der jeweiligen CSOs übersetzt werden. Beim unw ist das Umsetzungsprojekt die 
„Aktionsplattform Nachhaltigkeit“.
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Stefan Loeffler 
Pressestelle unw

Presseschau des unw

Martin Schwarz
Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt

Vortragsreihe Energiewende 2011
vh Ulm, unw, Haus der Begegnung Ulm 
und KDA laden ein.

Neben den regelmäßigen Ankündigungen 
der unw-Mittwochsgespräche würdigte die 
größte Ulmer Tageszeitung, die Südwest 
Presse, mit zwei Beiträgen auch in diesem 
Jahr die Arbeit und die Aktivitäten des unw. 
Am 24. Januar dieses Jahres berichtete das 
Blatt über den Wettbewerb „Ideen Initiative 
Zukunft“ an dem die Mitglieder der Aktions-
plattform teilnahmen, und am 26. April 2011 
unterrichtete es über den Wechsel im unw-
Vorsitz. Hier die Artikel im Wortlaut: 

„Ideen aus dem Drogerie-
markt“
Beim Wettbewerb „Ideen Ini-
tiative Zukunft“ werben drei 
regionale Projektgruppen im 
Neu-Ulmer DM-Markt in der 
Wegenerstraße bis Mittwoch 
für nachhaltiges Handeln 
und soziale Verantwortung.

Ulm. Joa Bauer steht zwischen Traubenzu-
cker und Fotoversandtaschen und wartet 
auf neue Kunden: „Eigentlich bin ich kein 
Verkäufer.“ Dabei will der Projektkoordina-
tor der Aktionsplattform Nachhaltigkeit 
(APN) heute auch keine Lebensmittel oder 
Haushaltswaren an Mann und Frau bringen, 
sondern gute Ideen. Deshalb ist er hier. 
Und diese Anregungen beziehen sich bei 
seiner Gruppe darauf, Käufer für ein zu-
kunftsgerichtetes Denken und Handeln zu 
sensibilisieren. Die APN ist neben „Well-
come – Praktische Hilfe für Familien nach 
der Geburt“ und „Kinder machen andere 
Kinder glücklich“ das dritte Projektteam, 
das von den Organisatoren ausgesucht wur-
de, sich zwei Wochen lang mit Stellwänden 
zu präsentieren. Unter dem Motto „Jeder 
kann auch mit kleinen Ideen Großes bewir-
ken“ hat die Drogeriemarkt-Kette gemein-

sam mit der deutschen Unesco-Kommis-
sion zu der Aktion aufgerufen.
Für Joa Bauer und seine Mitstreiter ist es 
eine prima Gelegenheit, auf die Arbeit der 
Aktionsplattform aufmerksam zu machen. 
Mit dem jungen Arbeitskreis, der im April 
des vergangenen Jahres gegründet wurde, 
hat der Ulmer Initiativkreis nachhaltige Wirt-
schaftsentwicklung (unw) ein Forum für en-
gagierte Bürgerinnen und Bürger geschaf-
fen. Bauer: „Mitmachen kann jeder. Ziel ist 
es, Anstöße zu geben, wie wir alle gemein-
sam ökologisch, ökonomisch und sozial 
sinnvolles Denken in Ulm und um Ulm her-
um weiter fördern können.“
Dies gilt für jeden Bürger, aber auch für 
die Unternehmer in der Stadt. Aus die-
sem Grund haben sich die APN-Mitglieder 
vor wenigen Wochen mit den Ulmer Wirt-
schaftsjunioren zusammengesetzt: „Bei die-
sem Treffen wollten wir herausfinden, wo 
den Verantwortlichen der lokalen Wirtschaft 
in Sachen Nachhaltigkeit der Schuh drückt 
und welche Bedeutung dieses Thema in ih-
rem täglichen Handeln hat.“ Das beginnt 
früh am Morgen, wenn man sich überlegt, 
wie man effizient und umweltbewusst an 
seinen Arbeitsplatz kommt. Mit Fahrrad, 
Bus oder eben doch dem Auto? Solchen 
Fragen werden sich demnächst auch einige 
Mitglieder der Ulmer und Neu-Ulmer Stadt-
verwaltung stellen, mit denen sich Bauer 
und sein Team im Februar treffen. „Außer-
dem planen wir auch Treffen mit Studenten 
und Pädagogen. Auch dieser Workshop ist 
für uns sehr wichtig, da gerade die Lehrer 
den Anstoß zu nachhaltigem Handeln di-
rekt an die Schüler weitergeben können. 
Schließlich geht es ja auch um deren Zu-
kunft, an die wir heute schon denken müs-
sen und die uns alle etwas angeht.“ Des-
halb steht er den ganzen Tag im Drogerie-
markt. Auch wenn er eigentlich kein Ver-
käufer ist.

Martin Müller  
übernimmt unw-Vorsitz

Ulm. Prof. Martin Müller ist neuer Vorsitzen-
der des Ulmer Initiativkreises nachhaltige 
Wirtschaftsentwicklung (UNW). Der Leiter 
der Stiftungsprofessur „Nachhaltiges Wis-
sen, nachhaltige Bildung, nachhaltiges Wirt-
schaften“ an der Uni Ulm übernimmt das 
Amt von Prof. Marian Kazda. Kazda, Profes-
sor für Systematische Botanik und Ökologie, 
führte den Verein seit 2005 und bleibt 
weiterhin dem Vorstand treu. Müller (42), 
seit Jahren Vorstandsmitglied des UNW, will 
dessen Arbeit genauso engagiert fortsetzen. 
„Insbesondere möchte ich die Nachwuchs-
förderung weiter ausbauen und junge Men-
schen an das Thema Nachhaltigkeit her-
anführen sowie die Unternehmerseite des 
Initiativkreises stärken.“
Ziel des 1993 von Wissenschaftlern, Un-
ternehmern und OB Ivo Gönner gegründe-
ten Initiativkreises ist es, Kooperationen und 
Netzwerke für dauerhaftes und beständiges 
Wirtschaften in der Stadt Ulm und in der 
Region zu etablieren. 

Biogas aus Abfall

Eine Alternative zur Verwertung von 
Lebensmittelpflanzen?

Prof. Dr. Marian Kazda, Universität Ulm, 
Institut für Systematische Botanik und 
Ökologie

Mittwoch, 28. September,  
20 Uhr
Eintritt 5 EUR/erm. 4 EUR

EinsteinHaus, Club Orange,  
Kornhausplatz 5

Biogas aus nachwachsenden Rohstoffen 
steht in der Kritik wegen seiner Konkurrenz 
zum Anbau Lebensmitteln. Eine Alternative 
bietet die Gasgewinnung aus organischem 
Abfall. Der Vortrag in Zusammenarbeit mit 
dem Ulmer Aktionsbündnis „Atomausstieg 
jetzt!“ zeigt die weltweite Dimension der 
Abfallmengen und stellt die Möglichkeiten 
zur Biogaserzeugung vor.

Zur ethischen Beurteilung 
der Kernenergie

Aus der Arbeit der Ethik-Kommission 
der Bundesregierung

Landesbischof Dr. Ulrich Fischer, Karlsruhe

Dienstag, 22. November 2011,  
19.30 Uhr
Eintritt: 5 EUR/ erm. 4 EUR

Haus der Begegnung,  
Grüner Hof 7

Ulrich Fischer, Bischof der Evangelischen 
Landeskirche in Baden, war Mitglied der 
Ethikkommission für sichere Energiever-
sorgung der Bundeskanzlerin. Er berich-
tet über Erfahrungen und Einsichten aus 
der Arbeit der Kommission und legt seine 
Sicht der Herausforderungen und Risiken 
bei der Energieerzeugung dar.

Energiesysteme der Zukunft 
– 100 % erneuerbar

 
Herausforderungen und technische 
Möglichkeiten

Benjamin Schott, Zentrum für Solarenergie 
und Wasserstoff-Forschung (ZSW), Ulm

Mittwoch, 23. November, 
19:30 Uhr
Eintritt 3 EUR

EinsteinHaus, Club Orange, 
Kornhausplatz 5

Innerhalb der nächsten zwei bis drei Jahr-
zehnte soll unser Energieversorgung voll-
ständig auf erneuerbare Energien umge-
stellt werden. Im Stromnetz liegen dabei 
große Herausforderungen in der Entwick-
lung »intelligenter Netze« und innovativer 
Speichertechniken. Der Vortrag in Zu-
sammenarbeit mit dem BUND-Kreisver-
band Ulm stellt den aktuellen Stand von 
Forschung und Technik dar.

Was ist für uns drin?

Potenzialanalyse auf dem Weg zu 
100% regionaler und erneuerbarer 
Energie

Birgit Schwegle, Geschäftsführerin der 
Umwelt- und EnergieAgentur Kreis Karls-
ruhe GmbH

Mittwoch, 14. Dezember 2011, 
19.30 Uhr
Eintritt: 5 EUR/ erm. 4 EUR

Haus der Begegnung, 
Grüner Hof 7

Umfassende, detaillierte Daten über An-
bauflächen, Sonnen-, Wind- und Wasser-
kraft sowie den Sanierungsbedarf an Ge-
bäuden liefern wertvolle Informationen 
für politische Entscheidungen ebenso wie 
für Energieversorger, Industrie, Handwerk 
und Bürger. Der Vortrag stellt Verfahrens-
weise und Ergebnisse einer Potenzialana-
lyse im Landkreis Karlsruhe vor und zeigt 
beispielhaft, wie die gewonnen Daten in 
Folgeprojekten genutzt werden können.
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Werner Kühl
IHK Ulm

ÖKOPROFIT IHK Ulm –  
Umweltschutz mit Gewinn
Positive Bilanz nach einem Jahr – Fortsetzung folgt

Die Kosten zu senken und 
gleichzeitig den Umwelt-
standard im Unternehmen 
zu verbessern – das Pro-
jekt ÖKOPROFIT IHK Ulm 
macht es möglich. Die Er-
gebnisse nach Abschluss 
des Projektes zeigen ein-
drucksvoll das Engagement 
der beteiligten Unterneh-
men. 412 Tonnen CO2 wer-
den jährlich eingespart.

ÖKOPROFIT steht für „Ökologisches Pro-
jekt für integrierte Umwelttechnik“. Acht 
Betriebe der Region haben sich 2009 dem 
ehrgeizigen Umweltberatungsprogramm 
ÖKOPROFIT angeschlossen und ein gan-
zes Jahr intensiv daran gearbeitet, den 
betrieblichen Umweltschutz weiter zu 
verbessern, Kosten zu senken und ihre 
Wettbewerbsfähigkeit zu erhöhen.

Die Partner im Projekt ÖKOPROFIT sind 
die Heinrich Bareiss Prüfgerätebau GmbH, 
Oberdischingen, die Beurer GmbH, Ulm, 
die Grimminger Schleiftechnik GmbH,  
Illertissen, die Henle Baumaschinentech-
nik GmbH, Rammingen, die Kiesling Fahr-
zeugbau GmbH, Dornstadt-Tomerdingen, 
die Ott GmbH & Co. KG Lackierzentrum, 
Ehingen, die SWU Verkehr GmbH, Ulm, 
und die Silit Werke GmbH & Co. KG, 
Riedlingen.

Die zum Projektabschluss identifizierten 
und quantifizierbaren Einsparungen belau-
fen sich auf über 150.000 Euro jährlich, 
bei einem Investitionsaufwand von rund 
400.000 Euro. Der Energieverbrauch wird 
durch die Umsetzung der Maßnahmen 

jährlich um ca. 415.000 kWh Strom und 
über 162.000 kWh Wärme reduziert. Dies 
entspricht einer Einsparung von über 412 
Tonnen CO2.

Das Projekt gibt den Unternehmen zudem 
die notwendige Rechtssicherheit bei der 
Umsetzung von gesetzlich vorgeschriebe-
nen Auflagen. Dies ist aber erst der Anfang: 
Viele der im Projektverlauf angestoßenen 
Projekte bringen erfahrungsgemäß erst in 
den Folgejahren richtig Gewinn. Das Pro-
jektziel, den betrieblichen Umweltschutz 
zu verbessern, den regionalen Erfahrungs-
austausch zu fördern und die regionale 
Wettbewerbsfähigkeit zu steigern, ist da-
gegen jetzt schon erreicht.

Das Projekt wurde von der SWU Stadtwer-
ke Ulm/Neu-Ulm als Hauptsponsor und 
der Lokalen Agenda Ulm 21 unterstützt. 
Die Durchführung erfolgte durch Mitarbeiter 
des IWU – Privates Institut für Wirtschaft 
und Umwelt GmbH, Neu-Ulm.

Bei der IHK Ulm, die als Projektträger das 
Projekt initiiert und begleitet hat, laufen 
bereits die Vorbereitungen für eine weitere 
Runde. „Gerade für kleine und mittlere 
Unternehmen ist die praxisorientierte 
Vorgehensweise von ÖKOPROFIT ein  
idealer Einstieg in das Thema“, sagt Werner 
Kühl, Umweltreferent der IHK Ulm und 
Projektleiter. Die Unternehmen in der 
Region sind aufgerufen, sich an dem Projekt 
ÖKOPROFIT IHK Ulm 2011 zu beteiligen 
und den Nutzen für ihre Firmen daraus zu 
ziehen. 

Information und Anmeldung:  
Werner Kühl, IHK Ulm, 0731/173170;  
kuehl@ulm.ihk.de
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Gut für die Wirtschaft.

Die Sparkasse Ulm ist das führende Kreditinstitut in Ulm und im Alb-Donau- Kreis und der bevorzugte und verlässliche Partner 
in allen Finanzfragen. Die Verbundenheit der Sparkasse Ulm zu ihren Kunden zeigt sich in einem vielfältigen Engagement für 
den Wirtschaftsraum. Als Arbeitgeber wie als Ausbilder, als Förderer der regionalen Wirtschaft, als Auftraggeber, als Spender 
und Sponsor und nicht zuletzt als Steuerzahler: Die Sparkasse Ulm ist gut für Ulm und den Alb-Donau-Kreis.
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100 Jahre Uzin Utz AG...
… das bedeutet eine Entwicklung vom kleinen regionalen Klebstoffhersteller zu einem  
Komplettanbieter in Sachen Bodenkompetenz, der in 37 Ländern weltweit aktiv ist.

Wir danken allen Partnern, Kunden und Freunden, die uns in den letzten 100 Jahren  
begleitet und unterstützt haben und so maßgeblich zu diesem Erfolg beigetragen haben.

Zertifikat
Deutsche Gesellschaft für 

Nachhaltiges Bauen (DGNB)
GOLD 

Nachhaltiges Bauen für die 
Uzin Utz AG 

Neubau 
Forschung + Entwicklung

Scherr+Klimke AG
Architekten Ingenieure
Eberhardtstrasse 60
89073 Ulm
www.scherr-klimke.de

Generalplanung
Architektur
Statik/Konstruktion
Gebäudetechnik

Ideen in Sicht

Wir entwickeln nicht nur Zement. Wir
entwickeln Ideen. Ideen, die Beton zu
dem visio nären Bau stoff unserer Zeit
machen. Mit Sichtbeton kommen sie
ans Tageslicht.

Mit der Erfahrung von über 160 Jahren bietet die
SCHWENK Zement KG heute ein umfassendes
Programm unterschiedlichster Zemente und 
Spezialbaustoffe, hergestellt in öko nomisch wie
ökologisch vor bild lichen Produktions  prozessen. 

Sie ermöglichen Planern an spruchs volle Auf ga-
ben zu meistern und Architekten Visionen zu rea-
lisieren. Gelungene Sicht be ton flächen sind auch
Er gebnis eines zuverlässig steuerbaren Ze ments. 
Defi nierte Eigen schaften sorgen für Perfektion
im Detail und für markante architektonische 
Lösungen im Gesam ten. SCHWENK ent wickelt
Ideen, die das möglich machen. 
Nicht selten für eine faszinierende Verbindung
aus Tradition und Moderne.

SCHWENK Zement KG
Hindenburgring 15 · 89077 Ulm 
Telefon: (07 31) 93 41-4 09
Telefax: (07 31) 93 41-3 98
Internet: www.schwenk-zement.de
E-Mail:
schwenk-zement.bauberatung@schwenk.de
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Innovative Produktideen 
aus Ehingen  - weltweit im Einsatz!

Soziale Kompetenz und Umweltschutz
sind Bestandteil unserer Unternehmensphilosophie.
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